—— — — 


N 320 Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
r. „an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags, 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: monatlich 
3 15 Groſchen, 


loty 84.—. Einzelnummer 


lotg 7.— fährlich 
a onntags 25 Groſchen. 


Oplata pocztowa uiszczona ryczaltem 


Einzelnummer 25 Groſchen 


x x 
a 7 
* 


Sosialiftichen Arbeitspartei Polens. 


Schriſlleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 136:90. Poſtſchecktkonto 63.508 


Seſchäftoſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.50—3.30. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 

terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 11. Jahrg. 

Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenaengebot 

25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 

die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Der Staatsanwalt oroͤnet an: 


Strafantritt der Breſt⸗ Verurteilten. 


Jalls fie ſich nicht freiwillig in den Gefängniſſen melden, wird gewallſame 
Einlieferung erfolgen. 


Der Staatsanwalt des Warſcharer Bezirksgerichts 
beauftragte geſtern die Polizelbshörden, den im Breſt⸗ 
Prozeß verurteilten Führern des „Centrolew“: Baginſti, 
Harlicki, Dubois, Kiernik, Lieborman und Pragier, die im 
Bereiche des Warſchauer Bezirksgerſchts wohnhaft find, 
die Aufforderung zuzuſtellen, die über fie verhängten Sira- 
fen anzutreten. Außerdem murden die Staatsanwalt⸗ 
ſchaſten in Kralau, Zadowice und Tarnow aufgefordert, 
dieſelbe Anordnung gegenüber Maftel, Putek, Witos und 
Ciolkosz herauszugeben. 

Bekanntlich lautete das vom Oberſten Gericht beſtä⸗ 
tigte und ſomit rechtskräftig gawordene Urtell für Win⸗ 
tenty Witos auf 1% Jahre, für Kazimierz Baginſki auf 
2 Jahre, für Hermann Lieberman, Norbert Barlicki und 
Wladyſlaw Kiernik auf je 21% Jahre und für Staniſlaw 
Dubois, Mikolaj Maſtek, Adam Ciolkosz, Adam Pragier 
und Joſef Putek auf je 3 Jahre Gefängnis. 

In der Anordnung des Stantsanwalts iſt gelngt, daß 
die Verurteilten gemaltſam in die Gefängniſſe einzw/dsfern 
find, falls fie der Aufforderung nicht frstwillig Folge lei⸗ 
ſten ſollten. In Fällen, wo die Verurteilten nicht aufge⸗ 
funden werden können oder ſich im Auslande befinden, 
ſollen hinter ihnen Steckbrieſe erlaſſen werden. 

Witos und Kiernik befinden ſich bekanntlich in der 
Tſcheichoflowakei, Lieberman und Prager in Paris. Die 
übrigen Verurteilten haben Polen, für deſſen Freiheit ſie 


Staatsanwalt verlangt die Auslieferung 
von drei ſchleſiſchen Sejmabgeordneten. 

Wie die polniſche Preſſe heute berichtet, wandte ſich 
der Staatsanwalt des Kattowitzer Landgerichts an den 
Schleſiſchen Sejm mit dem Antrag, die Sejmabgeordnete 
Hager, Prokop und Ochmann auszuliefern. Abe 
Dr. Hager iſt wegen Beleidigung angeklagt, und der Sa 
nacjaabgeordnete Prokop ſoll ſich an einem Ueberfall a 
einen gewiſſen Kalkiewicz beteiligt haben, während bei 
deutſchen Abgeordneten Ochmann Widerſprüche in de 
Angaben über ſeine Einnahmen vorgeworfen werden. 


und Hüttendirektion des Fürſten von Donnersmarck in 
Schwientochlowitz ſämtliches Akten⸗ und Schriftenmate⸗ 
rial, das die Gründung der Wirek AG betrifft, beſchlag⸗ 
nahmt. 


Um oͤie Rettung der Abrüſtungskonferenz. 


Völlige Unklarheit in Genf. 


Die Meinungsverſchiedenheiten beſtehen weiter. — Kleines Büro der Abrüſtungs⸗ 
konferenz für heute einberufen. 


Genf, 18. November. Der Aufforderung des Bor: | Simon de Soragna gegenüber die Notwendigkeit einer 
ſitzenden dor Abrüſtungskonſerenz Henderſon folgend, ſind Unterſtützung des urſprünglichen britiſchen Konventions⸗ 
geſtern die Vertretor der Mächte in Genf eingetroffen, um entwurſes betont hat. Die Stimmung iſt heute abend an⸗ 
die nach dem Austritt Deratſchlands a der Abrüſtungs⸗ geſichts der franzöſiſchen Haltung beſonders in italieni⸗ 
konferenz zum Stillſtand gekommenen Abrüſtungsberatun⸗ ſchen und engliſchen Kreiſen ſehr fkeptiſch. 
gen wieder in Fluß zu bringen. In den Morgenſtunden 1 
trafen mit dem gleichen Zuge der englische Aulzenminiſter 
Simon in Begleitung des Stantssetretirs fonie Heute Kleines Büro der Abrüſtungs⸗ 

tonferenz. 
Eine amtliche Mitteilung. 


Paul⸗Boncour und Maſſigli in Genf ein. Bald 
nach einem Eintreffen ftattete der emglifche Außenminiſter 


Simon in Begleitung des Unterſtantsſekretärs Hen ⸗ 
derſon einen Beſuch ab, der bis in die ſpäten Mittags⸗ 
ſtunden hinein dauerte. Am Nachmittag fand zwiſchen 
Paul⸗Boncour und Simon eine längere Unter⸗ 
redung ſtatt, worauf ſich der franzöſiſche Auzenminiſter zu 
Henderſon bagab und anſchließend den polniſchen Ver⸗ 
treter empfing. In den Abendſtunden traf der italirniſche 
Vertreter Marquis Soragna ein. Er ſuchte ſofort 
Henderſon auf. 

Die Abrüſtungsbeſprechungen haben keine Klärung 
der Situation gebracht. Eine Mitteilung über den Ver⸗ 
lauf der Beſprechungen wurde nicht gemacht. Paul⸗ 
Boncour erklärte nur der franzöſiſchen Preſſe, ſeine 
Regierung vertrete den Standpunkt, daß der Austritt 
Deutſchlands aus der Abrüſtungskonferenz, jo bodauerlich 
er auch ſei, zu keinerlei Aenderung der Lage geführt habe. 
Man müſſe jetzt auf der Grundlage der Pariſer Beſpre⸗ 
Hirten vom September und Anfang Oktober weiter ar⸗ 

iten. 

Aus italieniſchen Kreiſen verlautet, daß Sir John 


gekämpft haben, nicht verlaſſen. Die Gefängnistore wer⸗ 
den ſich nun bald hinter dieſen Männern ſchließßen. 


Weitere Direltorenverhaſtungen 
in Oberſchleſien. 


Der Staatsanwalt beim Bezirksgericht in Katto⸗ 
witz, Dr. Tokarfki, hat auf Grund angeblicher falſcher 
Buchungen bei der Wirek A G eingehende Reviſionen 
bei der Wirek AG in Morgenroth, bei der Rudaer 
Steinkohlengewerkſchaft in Kattowitz, bei der 
Fürſtlich Donnersmarckſchen Güterver⸗ 
waltung und im Schloß des Fürſten Henckel Donners⸗ 
marck in Neudeck und bei der „The Henckel von Don⸗ 
nersmarck Beuthen, Ltd.“ in Tarnowitz durch⸗ 
führen laſſen. Im Verfolg dieſer Prüfungen wurden bei 
der Wirek AG in Morgenroth der Verwaltungsdirektor 
D. Joſef Goroll und der techniſche Direktor Georg 
Jungels verhaftet. Gleichzeitig wurde in der Gruben⸗ 


Halenkreuzpropaganda und Auslandsdeuiſchtum 


Bedanerliche Vorkommniſſe bei den Siebenbürger Deutſchen. 


Bukareſt, 18. November. Die neue rumäniſche] Verhetzung das friedliche Zuſammenleben der Deutſchen 
Regierung hat beſchloſſen, die beiden rechtsextremiſtiſchen] mit dem rumäniſchen Volle und den übrigen Minderhei⸗ 
e die „Eiſerne Garde“ und die „Liga für ten unmöglich geworden ſei. 
nationale Verteidigung“ des Profeſſors Cuza aufzulöſen. : 1 var ei Deuts 1 
Beide Organiſationen haben in der letzten Zeit eine leb⸗ ee, u ee * 
hafte Tätigkeit entfaltet, wobei beſonders die antifranzö⸗ 2 Di Deu 9 
ſiſchen Ausfälle Prof. Euſas auffiefen. a * f 

Wohl im Zuſammenhange mit dieſen Schritten der 
Regierung ſteht die Tatſache, 

daß ſich der Unterſekretär für die Minderhs ten, der 

Deutſchſarhſe Prof. Brandſch, aus dem National 

rat der Siebenbürger Deutſchen zurükgezogen hat. 
Bei den Wahlen in den Nationalrat hatten die Haken⸗ 
kreuzler die Mehrheit errungen, während die gemäßigte 
Gruppe Prof. Brandſch' in der Minderheit geblieben war. 
Brandſch begründete ſeine Dimiſſion mit einer großen 
Rede, in der er betonte, daß durch die halenkreuzleriſche 


„Es hat ſich ein nomadiſierender Pangermanismus in 
Rumänien eingeſchlichen,“ rief Prof. Brandſch aus, „den 
wir mit aller Entſchiedenheit zurückweiſen müſſen, weil 
unſer Volk hier ſonſt vernichtet wird.“ Wir ſehen alſo, 
welch unheilvolle Folgen die Hakenkreuzpropaganda für 
das Auslandsdeutſchtum hat. Der Rücktritt Prof. Branoſch' 
ſpricht hier eine warnende Sprache. Ob die Vorgänge 
in Rumänien auf gewiſſe Gruppen der deutſchen Minder⸗ 
heit in Polen ernüchternd wirken werden?. 


Genf, 18. November. Das Büro der Abrüſtungs⸗ 
N gibt Sonnabend abend amtlich folgendes be⸗ 
annt: 

„Der Präſident der Abrüſtungskonferenz Henderſon 
hat heute vormittag Unterredungen mit dem Außzenmini⸗ 
ſter Simon und dem Staatsſekretär Eden geführt und 
empfing im Laufe der Nachmittagsſtunden Paul⸗Boncour, 
Maſſigli und ſodann den Marquis de Soragna und Rus⸗ 
poli. Der Präſident und ſeine Beſucher haben eine ein⸗ 
gehende Prüfung der gegenwärtigen Lage vorgenommen. 
Der Präſident beabſichtigt, am Sonntag naſchmittag eine 
gemeinſame Beſprechung mit den Vertretern derjenigen 
Mächte abzuhalten, in deren Namen dar engliſche Außzen⸗ 
* Simon am 14. Oktober ſeine Erklärungen ab 
gab. 

Dieſe amtliche Verlautbarung ſtellt die offizielle Ein⸗ 
berufung des ſogenannten kleinen Büros der Abrüſtungs⸗ 
konferenz dar. Man nimmt an, daß Henderſon die Ver⸗ 
treter der vier Großmächte vor die Frage ſtellen wird, ob 
ſie ihre anläßlich der Büroſitzung des 14. Oktober einge⸗ 
nommene Haltung, welche den Austritt Deutſchlands zur 
Folge hatte, aufrecht erhalten oder ob eine Möglichkeit 
beſteht, zu dem urſprünglich von Macdonald unterbreite⸗ 
ten Plan zurückzukehren. 


Meinungsverſchiedenheit 
über die weiteren Schritte. 


Genf, 18. November. Bei dem üblichen abend» 
lichen Empfang der franzöſiſchen Preſſe erklärte am Sonn⸗ 
abend Paul⸗Boncour auf Anfrage: Aus den hen⸗ 
tigen Unterredungen habe ſich zunächſt eine Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit zwiſchen der engliſchen und franzöſiſchen Anf⸗ 
faſſung über die jetzt weiter einzuſchlagenden Schritte er⸗ 
geben. Er habe aber bisher nicht ſehen können, weiche 


„ Pläne die engliſche Regierung verfolge. Präſident Hen⸗ 


derſon habe darauf gedrängt, daß die Ausſchußverhand⸗ 
lungen der Abrüſtungskonferenz weiter fortgeſetzt werden 


und daß die Führer der Abordnungen jo lange als mögli.A 


in Genf bleiben, um den perſönlichen Kontakt weiter au 

recht zu erhalten. 

Deer heutige erſte Tag der Mächtebeſprechung ſchließ 

ſomit in völliger Unklarheit über die Pläne der 
oßmãchte. 


Gr 
* 
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Nun wieder Leipzig. 
Die Berliner Verhandlung des Reichstagsbrandprogeſſes 
beendet. 


Ber lin, 18. November. Im Reichstagsbrandſtiſ⸗ 
terprozeß iſt am Sonnabend derjenige Teil der Varhand⸗ 
den Berlin als Verhandlungsort vorgeſehen 
worden war, bis auf einige wenige Zeugenvernehmungen 
abgeſchloſſen worden. In der nächſten Sitzung am 23. 
November in Leipzig werden zunächſt noch die restlichen 
Zeugen vernommen werden und daran dürſte ſich die Be⸗ 
ſprechung dos politiſchen Teiles mit Vernehmungen einer 
großen Reilze weiterer Zeugen ſchließen. 


Kein Nücktritt v. Molttes. 


Aus Berlin wird gemeldet: Die in einigen polni⸗ 
ſchen Zeitungen verbreiteten Gerüchte über einen Räck⸗ 
tritt des deutſchen Geſandten in Warſchau von Moltle 
entbehren, wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, 
der Begründung. N 


Halentreuz und Bibel. 


Streit um das Alte Teſtament. — Forderung nach 
„Entjudung“ der Bibel. 


Wie wir bereits am Mittwoch berichteten, iſt auf 
einer Verſammlung des Berliner Gaues der nationalſo⸗ 
zialiſtiſchen „Deutſchen Chriſten“ der Biſchof Hajjen- 
ſelder — der ſich übrigens in SA⸗Uniform amtierend 
abbilden läßt — für eine Reform der evangeliſchen Kirche 

im Sinne des Hakenkreuzlertums eingetreten. Noch deu: 
licher wurde der Pfarrer Dr. Krauſe. Er forderte die 
Ausſchaltung des Alten Teſtaments wegen 
der darin zum Ausdruck kommenden jüdiſchen Geſchichte 
und die Streichung gewiſſer Teile 8 
Neuen Teſtaments. Menſchen fremden Blutes hät⸗ 
ten in der deutſchen Volkskirche nicht zu ſuchen. Das 
Kruzifix ſei abzulehnen. Heilige Stätten ſolle 
man nicht mehr in Paläſtina beſuchen, ſondern in der 
eigenen Heimat. 

Der evangeliſche Oberkirchenrat hat Krauſe wegen 
dieſer Rede von feinen ſämtlichen Aemtern ſuspendier. 
Selbſt der von Hitler eingeſetzte Reichsbiſchof Müller 
rückt von der radikalen Hakenkreuzbewegung innerhalb der 
Kirche durch eine Erklärung ab, in der es heißt: 

Es iſt in unerhört agitatoriſcher Weiſe gegen das 
Alte Teſtament geſprochen und ſogar das Neue Teſta⸗ 
ment einer kichlich ungewöhnlichen Kriik unterzogen 
worden. Das bedeutet nichts andres als die Auf⸗ 
hebung der Bibel, als der einzigen unverrückba⸗ 
ren Grundlage der Kirche. Es ſind Anſchauungen vor⸗ 
getragen worden, die einer Ablehnung der reformato⸗ 
riſchen Lehre gleichkommen und durch die die Nationa- 
liſierung der Jeſusgeſtalt aus längſt verklungenen Tu: 
gen des Liberalismus wieder lebendig wird. Solche 
Anſchauungen und Forderungen ſtellen einen unge⸗ 
wöhnlichen Angriff auf Bekenntnis und Kirche dar. 
Einen ſolchen Geiſt lehnt die Leitung der evangeliſchen 
Kirche mit aller Schärfe ab. 

Man muß ſich danach auf ſchwere Kämpfe innerhalb 
der gleichgeſchalteten evangeliſchen Kirche gefaßt machen. 


des 


Die braunen Faſchiſten werden grün. 
Stabschef Röhm hat eine Verfügung über die Aende⸗ 
rung der Farben für die SA⸗Kleidung erlaſſen. Wie gut- 
unterrichtete Kreiſe wiſſen wollen, ſoll es ſich um die Ein⸗ 
führung einer Uniform handeln, die in der Farbe der in 
den letzten Kriegsjahren getragenen feldgrünen ähnlich iſt. 


Dollfuß⸗Attentäter zu 5 Jahren Kerler 
verurteilt. 


Wien, 18. November. Am Sonnabend um 9 Uhr 
begann im Landesgericht Wien I. der Prozeß gegen den 
Attentäter auf den Bundeskanzler Dr. Dollfuß. Die zum 
Prozeß zugelaſſenen Perſonen wurden vor dem Beireren 
des kleinen Schwurgerichtsſaales genau nach Waffen 
durchſucht. 

Nach Verleſung der Anklageſchrift begann das Verhör 
des Angeklagten Tertil. Er bekennt ſich ſchuldig, daß er 
auf Dr. Dollfuß ſchießen wollte und geſchoſſen habe, be⸗ 
treitet aber die Tötungsabſicht Er wurde zu 5 Jahren 
weren Kerkers verurteilt. 


Der Kampf gegen die Naziumtriebe 
in Tirol. 
Ausnahmezuſtand in Tirol und Dornbirn. 


Innsbruck, 18. November. Aehnlich wie in 
Dornbirn in Vorarlberg iſt auch in Innsbruck der Aus⸗ 
nahmezuſtand verhängt worden. Auf Anordnung des 
Sicherbeitäbireltorg Steidle müſſen die Haustore um 19 
Uhr geſchloſſen werden. Außerdem wurde das Fahren mit 
Motor: und Fahrrädern im Stadtgebiet von 6 Uhr abends 
bis 5 Uhr früh verboten. Weil in Innsbruck in den letzten 
Tagen Papierböller explodierten, wurden mehrere Perio- 
nen der NS DAP als Geiſeln zur Verfügung der Polizei 
geſtellt. Falls die Störungen ſich wiederholen, ſollen dieſe 
Geiseln in Konzentrationslager gebracht werden. 


— 


Lodzer Boltszeſtung — Sonntag, den 19. November on. 


nen! und use R. n gutem Einvernehmen 


Vor ruſſiſch⸗amerikaniſchen Nichtangriffspallberhandlungen. 


Waſhington, 18. November. Wie in Waſhing⸗ 
toner politiſchen Kreiſen verlautet, hat Präſident Ro o⸗ 
fevelt im Austauſch gegen Konzeſſionen der Somjet⸗ 
regierung dem Abſchluß eines amerikaniſch⸗ruſſiſchen 
Nichtangriffspaktes zugeſtimmt. 

Der Brieſwechſel zwiſchen Rooſevelt und Litwi⸗ 
now enthält zwar leine Angaben über den Abſchluß 
eines Nichtangriffspaktes, doch ſind nach Anſicht des ame⸗ 
rikaniſchen Staatsdepartements die Abmachungen über 
die gegenſeitige Verpflichtung, keine Bildung bewaffneter, 
gegen den Vertrag gerichteter Organiſationen zu dulden, 
auf die Armee und die Marine anwendbar und ſomit 
gleichbedeutend mit einem Nichtangriffspakt. 

Litwinow erklärte, daß ein bewaffneter Konflikt 
zwiſchen Amerika und der Sowjetunion zwar unwahr⸗ 
ſcheinlich ſei, daß aber die indirekten Auswirkungen eines 
amerikaniſch⸗ruſſiſchen Nichtangriffspaktes zur Erhaltung 
des Friedens beitragen würden. Dieſe Bemerkung wird 
dahin ausgelegt, daß ſie ſich auf die Lage im Fernen 
Oſten bezieht. 

Moskau, 18, November. Das Außenkommiſſariat 
der Sowjetunion beſtätigt, daß nach der Rückkehr 
Litwinows Verhandlungen über den Abſchluß eines ruſ⸗ 
ſiſch⸗amerikaniſchen Nichtangriffspaktes beginnen werden. 

Man iſt in Moskau der Anſicht, daß dieſe Verhand⸗ 
lungen nach der Wiederaufnahme der Beziehungen be⸗ 
ſchleunigt zum Abſchluß geführt werden müſſen, um die 
Lage im Fernen Oſten zu klären. Die Verhandlungen 
werden von Litwinow geführt werden. 

Waſhington, 18. November. Außenkommiſſar 
Litwinow hat am Freitag abend die Preſſe empfangen. 
Er äußerte ſich ſichtlich erleichtert und glücklich über den 
erfolgreichen Abſchluß ſeiner Miſſion. Er gelobte, wirk⸗ 
liche und nicht formelle Beziehungen zwiſchen den bei⸗ 
den Ländern herzuſtellen. 

Auf die Frage, ob ſeine eingehenden Verſicherunger. 
in der Frage der kommuniſtiſchen Propaganda und die 
Vereinbarungen gegen die Zulaſſung bewaffneter Grup⸗ 
pen zwecks eines Angriffs auf Amerika nicht eigentlich 
einen Nichtangriffspakt darſtellten, erklärte Litwinow 
ausweichend, ein Nichtangriffspakt ſei zwiſchen Amerika 
und Rußland nicht nötig aber doch wünſchenswert, denn 
ein ſolcher Pakt bedeute in Wirklichkeit die Zuſicherung 
einer friedlichen und freundlichen Geſinnung. 

Die Auffaſſung der Ruſſen über den Sinn des Ver⸗ 
ſprechens der Nichtzulaſſung bewaffneter Gruppen geht 
offenbar mehr dahin, daß Amerika ſich verpflichte, weiß⸗ 
gardiſtiſche ruſſiſche Gegenorganiſationen gegen die So⸗ 
wjetregierung auf amerikaniſchem Boden nicht zu dulden. 


Die handels politiſchen Auswirkungen. 

Waſhington, 18. November. In der Umgebung 
Rooſevelts hofft man, daß die Wiederaufnahme der diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen zur Sowjetunion zu einer Aus⸗ 
fuhr amerikaniſcher Waren nach Rußland 
im Werte von etwa 350 Millionen Dollar im Laufe des 
kommenden Jahres führen wird. Ein großer Teil dieſer 
Ausfuhr werde wahrſcheinlich durch amerikaniſche Regie⸗ 
ungskredite finanziert werden. Die Hauptnachfrage werde 
nach amerikaniſchen landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen und 
Maſchinen beſtehen. 


der rote Vormarſch in der Schweiz. 


Zürich, 18. November. Der Vormarſch der So⸗ 
zialdemokratie in der Schweiz geht unaufhaltſam weiter. 
Bei den Erſatzwahlen für den Staatsrat im Kanton 
Neuenburg hat fie neuerlich einen großen Erfolg zu ocı= 
zeichnen. Dieſer Kanton, der bisher durchaus bürgerlich 
war, hat in folgender Weiſe abgeſtimmt: der Sammellan⸗ 
didat ſämtlicher bürgerlicher Parteien hat 14 374 Stim⸗ 
men erhalten, während der ſozialdemokratiſche Kandidat, 
Nationalrat Paul Graber, 12 790 Stimmen erreichte. Die 
ſozialdemokratiſche Partei allein iſt hier alſo faſt ſchon ſo 
ſtark wie alle bürgerlichen Parteien zuſammen. 

In Baſel haben die Wahlen in den weiteren Bürger⸗ 
rat der Sozialdemokratie ebenfalls einen bemerkenswerten 
Erfolg gebracht. Infolge der ſtarken Wahlbeteiligung und 
des Anwachſens der Wahlberechtigten konnten ſämtliche 
Parteien einen Stimmenzuwachs verzeichnen, den ſtärk⸗ 
ſten Zuwachs aber hat die Sozialdemokratie, deren Stim⸗ 
menzahl ſich um 1500 erhöhte. Auf Grund dieſes Er⸗ 
gebniſſes werden die Sozialdemokraten ſtatt neun Sitze 
nunmehr elf im erweiterten Bürgerrat beſetzen. 


Englands Schutzmaßnahmen 
gegen Giftgas. 


London, 18. November. Die Beratungen des 
engliſchen Innenminiſteriums über die Schutzmaßnahmen 
gegen Giftgasangriſſe aus der Luft find „Daily Herald“ 
zufolge, bereits in vollem Gange. Verſchiedene hervor⸗ 
ragende engliſche Aerzte find zu den Beratungen hinzuge⸗ 
zogen worden. Einer der Pläne gehe dahin, verſchiedene 
ſtaatliche „Nervenzentren“ im Falle einer Gefahr aus 
London zu entfernen, wie z. B. die Admiralität, das 
Kriegs- und Luftfahrtsminiſterium. Zu dieſem Zwecke 
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Moskau, 18. November. Die „Isweſtija“ ſchreibt, 
die Wiederherſtellung der diplomatiſchen Beziehungen zu 
den Vereinigten Staaten ſei ein großer politiſcher und 
wirtſchaftlicher Erfolg. Troß aller Schwierigkeiten ſei es 
gelungen, eine Verſtändigung herbeizuführen und den 
Beweis zu erbringen, daß dieſe Freundſchaft ſich gegen 
lein anderes Land richte, ſondern die Aufgabe habe, den 
Frieden zu wahren. Bei der beſonderen Lage im Fernen 
Oſten gewinne dieſer Schritt Litwinows eine außeror⸗ 
dentliche politiſche Bedeutung. Die Anerkennung der 
Sowjetunion durch Amerika werde ſich auch auf die ge⸗ 
ſamte weltwirtſchaftliche Lage auswirken. Amerila mit 
ſeinen großen Beſtänden an Induſtrieerzeugniſſen und 
ſonſtigen Waren und Rußland mit ſeinem Bedürfnis nach 
dieſen Erzeugniſſen würden einen Weg finden, um auch 
eine Verſtändigung über die wirtſchaftlichen Fragen zy 
erzielen. . 

Die Scheinkonſuln werden „entlaſſen“. 

Waſhington, 18. November (Reuter). Das 
Staatsdepartement hat dem ehemaligen Finanzattache 
des ruſſiſchen Kabinetts Kerenſki und drei ruſſiſchen Kon⸗ 
ſuln aus der Zarenzeit amtlich mitgeteilt, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten ſie nicht mehr als Beamte Rußlands 
betrachten könnten. 


Alte ruſſiſche Archive gehen in Somjetbeſitz über. 

Moskau, 18. November. Der Sowjetregierung 
wurde aus dem Weißen Hauſe mitgeteilt, dag ade Arch:ve 
der früheren ruſſiſchen kaiſerlichen Botſchaft in Amerika, 
die bisher im Beſitze ruſſiſcher Emigranten waren, vom 
Waſhingtoner Außenamt in Obhut genommen werden, um 
ſie der Sowjetregierung ſpäter zu übergeben. 


Weitere ruſſiſche Stimmen zur Anerkennung der Somjcl⸗ 
union durch die Vereinigten Staaten. 

Mo kau, 18. November. Die „Prawda“ jagt zur 
Anerkennung der Sowjetunion durch die Vereinigten 
Staaten, daß Rußland durch dieſen Schritt einen großen 
Erfolg erzielt habe. 
land hätten ſich über verſchiedene politiſche Fragen geei⸗ 
nigt, jo hauptſählich darüber, daß der Friede unter 
allen Umſtänden gewahrt werden müjfe, 
Die Ausbaumöglichkeiten des ruſſiſch⸗amerikaniſchen Han⸗ 
dels beurteilt das Blatt ſehr günſtig und meint, daß der 
amerikaniſche Handel in Rußland eine große Zukunſt hat. 

Das Blatt der Roten Armee „Krasnaja Swes da“ 
ſchreibt, daß die Anerkennung Rußlands durch die USA 
Rückwirkungen auf die geſamte politiſche 
Einſtellung Rußlands haben werde. Beſonders 
im Fernen Oſten werde dieſer Schritt Rooſevelts auf die 
Länder, die heute Rußland mit einem Kriege drohen, be⸗ 
ruhigend wirken. 


Der erste Sowietbolſchafter in Washington 


Moskau, 18. November. Wie hier verlautet, hat 
die Sowjetregierung bei der amerikaniſchen Regierung das 
Agrement für Meſchlauk als Botſchafter in Waſhington 
nachgeſucht. Man rühmt ihm nach, daß er über beſonders 
gute Beziehungen zu amerikaniſchen Induſtrie⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftskreiſen verfügt. 5 


ſei eine geheime zweite Hauptſtadt für den Kriegsfall ge⸗ 
wählt worden, die durch ihre Lage jo gut wie mögiſch 
gegen jeden Angriff geſchützt ſei. 


S'reitunruhen in Spanien. 

Madrid, 18. November. Die anarcho⸗ſyndikali⸗ 
ſtiſchen Gewerkſchaften in Barcelona find in den General 
ſtreik getreten. Der geſamte Verkehr ruht ſtill. Die Stra⸗ 
ßenbahnen, Autobuſſe, Untergrundbahnen und der Kraſt⸗ 
wagenverkehr wurde eingeſtellt. 

In Granada ſowie in Palma de Mallorca wurde 
ebenfalls der Generalſtreik erklärt. 

Die Regierung hat umfangreiche Maßnahmen ergrif⸗ 
fen, um die am Sonntag ſtattfindenden Wahlen ohne 
Zwiſchenfälle durchführen zu können. 


Japaniſchefaſchiſten machen ſich bemer'bar 


Tokio, 17. November. 
ſchen nationalen faſchiſtiſchen Partei hat einen Beſchluß 
gefaßt, in dem es u. a. heißt: Das politiſche Bild der Welt 
und die innenpolitiſche Lage Japans verlangten eine 
ſtarke japaniſche Regierung. Das Kabinett Saito ſei nicht 
in der Lage, die außen⸗ und innenpolitiſchen Aufgaben gu 
löſen und müſſe zurücktreten. Die geſamte vollziehende 
Gewalt müſſe einem Kabinett anvertraut werden, das in 
der Lage ſei, alle nationalen Elemente zuſammenzufaſſen 
und die Nation zu neuen politiſchen und wirtſchaftlichen 
Erfolgen zu führen. Der Führer der faſchiſtiſchen Partei 
Oberſt Kabajama betonte, keine Polizeigewalt könnte ſie 
halten. Sie würden die Regierung Saito mit allen Maß⸗ 
nahmen befä: 


Die Vereinigten Staaten und Ruß⸗ 


Der Kongreß der japani⸗ 


Beiblatt zur Nr. 320 


Tagesneuigleiten. 


Die Menge iſt mitleidig. 
Tumult um eine Ausſiedlung. — 7 Perſonen vorhaſtet. 


Vorgeſtern abend ſpielten ſich in der Genſiaſtraße 3 
in Baluty Ausſchreitungen ab, die mit der Verhaftung 
von 7 Perſonen endeten. In dieſem Hauſe wohnte längere 
Zeit die Witwe Wladyſlawa Wojciechowſka mit zwei klei⸗ 
nen Kindern. Da ſie arbeitslos war, blieb ſie mit der 
Miete im Rückſtande. Die Hausbeſitzerin Genoveva Mar⸗ 
kow reichte die Exmiſſionsklage ein und erlangte das Aus⸗ 
ſiedlungsurteil, das vorgeſtern abend vom Gerichtsvoll⸗ 
zieher ausgeführt wurde. Die Wojciechowſka wurde mit 
den Kindern und den Sachen aus der Wohnung entfernt, 
wobei die Sachen auf die Straße geworfen wurden, da 
die Hausbeſitzerin nicht erlaubte, daß ſie auf den Hof ge⸗ 
ſtellt werden. 

Nachdem ſich der Gerichtsvollzieher und der Poliziſt 
entfernt hatten, ſammelte ſich eine große Menſchenmenge 
an, deren Erbitterung immer größer wurde. Schließlich 
ſtürmte die Menge die Wohnung der Hausbeſitzerin, ſchlug 
die Fenſterſcheiben ein und begann dann die Türfüllungen 
und die Fenſterrahmen herauszubrechen, um der Haus⸗ 
beſitzerin zu zeigen, wie kalt es draußen ſei. Gleichzeitig 
wurde die Tür zu der geräumten Wohnung der Wojcie- 
chowſka aufgebrochen und die Sachen der Unglücklichen 
wieder hineingetragen. Als jetzt eine ſtärkere Polizei⸗ 
abteilung eintraf, nahm die Menge eine drohende Haltung 
an. 7 Perſonen wurden wegen Widerſtandes gegen die 
Amtsgewalt verhaftet. 

Stadtzuſchläge zur Immobilien⸗ und Platzſteuer. 

Auf Antrag der Finanzabteilung hat der Regie⸗ 
rungskommiſſar der Stadt Lodz nachſtehende Sätze für 
den Kommunalzuſchlag zu der ſtaatlichen Immobilien⸗ 
ſteuer für das Jahr 1934 beſtimmt: Von Immobilien der 
1. Kategorie, bei denen im Jahre 1933 mindeſtens 50 
Prozent der geſamten Miete auf Ein⸗ und Zweiräume⸗ 
Wohnungen entfallen: 1. bei Mieteeinbünften bis 2000 
Zloty — 32,5 Proz., 2. bei Mieteeinküften über 2000 
Zloty bis 4000 Zloty — 57 Proz., 3. bei Mieteeinkünften 
über 4000 Zloty — 75 Prozent der ſtaatlichen Steuer. 
Von Immobilien der 2. Kategorie, bei denen mindeſtens 
50 Prozent der Mieteeinkünfte auf Drei⸗ und Mehr⸗ 
raumwohnungen, ſowie auf Handels⸗ und Induſtrieunter⸗ 
nehmen entfallen: 1. bei Wohnhäuſern — 100 Proz., 
2. bei Häuſern, die an Induſtrie⸗ und Handelsunterneh⸗ 
men vermietet find — 75 Prozent der ſtaatlichen Steuer. 

Die Höhe des Kommunalzuſchlags zu der ſtaatlichen 
Steuer von Bauplätzen wurde auf 100 Prozent der ſtaat⸗ 
lichen Steuer feſtgeſetzt. 

Endlich Straßenbahnlinie D. 

Wie uns die Direktion der elektriſchen Straßenbah⸗ 
nen mitteilt, wird die neue Straßenbahnlinie 0 ſchon in 
etlichen Tagen den Verkehr aufnehmen. Die neue Stra⸗ 
ßenbahnlinie führt durch folgende Straßen: Plac Wol- 
nosci, Petrikauer, Andrzeja, Gdanfka, Kopernika, Zerom⸗ 
ſtiego, Radwanſka, Petrikauer, Reymont⸗Platz, Napior⸗ 
kowſtiego, Kilinſtiego, Narutowicza, Dombrowſki⸗Platz, 
Pomorfka und Platz Wolnosei. Gleichzeitig wird die 
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Menſchen, der am liebſten allein iſt; aber Sie müſſen nun 
mal ein bißchen heraus, liebe Maria, da Hilft alles nichts“, 
hatte Jolanthe reſolut gejagt. 

Und Maria lächelte. 

Nach einer Weile ſagte ſie: 

„Ich bin ſehr gern in Ihrem fröhlichen Kreiſe, fürchte 
uber, dieſen fröhlichen Kreis zu zerſtören mit meiner 
traurigen Miene. Und zur Fröhlichkeit kann ich mich nicht 
zwingen, obgleich ich es gern möchte.“ 

„Zwingen ſoll man ſich nicht. Aber wenn Sie auch 
einmal recht herzlich lachen könnten, dann wären wir alle 
heilfroh“, ſagte Jolanthe und ſchob das Rückenkiſſen etwas 
bequemer hinter Maria. 

Mit ernſten, blauen Augen ſah Georg Delthoven in 
Marias ſtilles, weißes Geſicht. Ganz feft preßten ſich jeine 
Lippen zuſammen. 

Er liebte dieſe blaſſe, zarte Frau! 

Erſt hatte er ſich einen Narren geſcholten; denn wahr⸗ 
ſcheinlich würde ſie ſich nie ſcheiden laſſen. Die Tante 
Katharine wenigſtens hatte gleich im Anfang einmal 
ähnliches geſagt. Aber dann dachte er: 

„Muß denn immer alles nur auf Eigennutz hinaus⸗ 
laufen? Ich liebe die ſtille, ſchöne Maria Stahl. Wenn 
ſie mir nie im Leben gehört, dann muß ich es tragen. Zu 
deneiden iſt der Mann, dem ihre Liebe noch heute gehört. 
Aber er muß ein hartherziger, flatterhafter Menſch ſein — 
wie hätte er ſonſt dieſe Frau verlaſſen können?“ 

Seine Liebe grub ſich tiefer, ſeſter. Als er die ganze 


Größe dieſer beiligen Liebe erkannte, war es ſchan zu 
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Fahrtſtrecke der Linie 8 geändert, die vom Kaliſcher Bahn⸗ 
hof aus über die Kopernika, Gdanſka, 11⸗go Liſtopada, 
Plac Wolnosci, Petrikauer, Narutowicza, Kilinſkiego, 
Skladowa zum Fabriksbahnhof und zurück führen wird. 
Im Zuſammenhang damit werden die Linien 12 uno 9 
aus dem Verkehr gebracht. Ueber den endgültigen Ter⸗ 
min der Inbetriebſetzung der neuen Straßenbahnlinie 
wird noch Näheres bekanntgegeben werden. 


Srangöfifcer Botſchaſter in dz. 
Wie uns vom franzöſiſchen Konſulat in Lodz mitge⸗ 
teilt wird, kommt heute der franzöſiſche Botſchafter in 
Warſchau, Monſieur Jules Laroche, nach Lodz. Der Bot⸗ 
ſchafter wird Gaſt der Induſtrie⸗ und Handelskammer in 
Lodz ſein. Die Ankunft des Botſchafters hängt mit den 
Verhandlungen zuſammen, die von der Lodzer Induſtrie⸗ 
und Handelskammer über einen Handelsvertrag gepflogen 
werden. (p) 
Geflügel- und Kleintierausſtellung im Helenenhof. 

Die diesjährige traditionelle Geflügel⸗ und Klein⸗ 
tierausſtellung findet vom 8. bis einſchließlich den 10. 
Dezember in den Sälen von Helenenhof ſtatt. Es iſt dies 
die 10. allgemeine Ausſtellung nach dem Kriege. Es iſt 
anzunehmen, daß die diesjährige Schau, ebenſo wie die 
vorherigen, mit den beſten Zuchttieren beſchickt ſein wird. 
Der Verein der Geflügel- und Kleintierzüchter verfügt 
heute über ein erſtklaſſiges Zuchtmaterial. In die em 
Jahre wird auch wieder eine Abteilung für Raſſehunde 
eingerichtet werden. Die Hunde werden im oberen Sıale 
untergebracht, der gut geheizt ſein wird. Ein jeder Hur de⸗ 
züchter kann dort ſeine Lieblinge zur Schau bringen. Die 
Ausſtellung wird uns ſomit reine Raſſetiere, und zwar: 
Hühner, Enten, Tauben, Kaninchen, Pelztiere und Raſſe⸗ 
hunde, vom kleinen Schoßhund bis zur größten Dogge, 
bieten. Nähere Informationen und Anmeldungen im 
Sekretariat des Vereins, Zamenhofe 36, Montags und 
Donnerstags von 7 bis 10 Uhr abends. Der Meldetermin 
läuft am 1. Dezember ab. 

Der heutige Nachtdienft in den Apotheken. 

K. Leinwebers Erben, Place Wolnosci 2; J. Hart⸗ 
manns Nachf., Mlynarſka 1; W. Danielecki, Petrikauer 
127; A. Perelman, Cegielniana 32; J. Cymer, Wis 
czanſka 37; F. Wojcickis Erben, Napiorkowſkiego 27. 
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Deutſches Theater „Thalia“. 
Zur hautigen Aufführung. 


Uns wird geſchrieben: Heute abend um 5.30 Uhr 
bietet ſich dem Lodzer theaterfreudigen Publikum wied er 
die Gelegenheit, das melodienreiche und gemütvolle Sing⸗ 
ſpiel „Das Dreimäderlhaus“ zu ſehen, das bei ſeiner Erſt⸗ 
aufführung den größten Beifall aller Theaterbeſucher her⸗ 
vorgerufen hat und in der großartigen Verwirklichung 
durch das Enſemble des Theatervereins einen Höhepunkt 
ſchauſpieleriſcher Leiſtungen darſtellt. Außerdem ſind nun 
auch die ſogenannten „Premierenmängel“, die noch etwa 
zu beanſtanden waren, beſeitigt worden, ſo daß dieſer 
Abend vielleicht noch ſchöner und glänzender als die Pee⸗ 
miere ausfallen wird. 

Die Vorſtellung wird pünktlich beginnen. Die 
Theaterkaſſe iſt (11⸗o Liſtopada 21) von 11 Uhr ab ge⸗ 
öffnet. 


ſpät, durch eine Reiſe wieder vernünftig zu werden. — 
Jolanthe hatte ſcharfe Augen. Sie hatte es längſt bemerkt, 
was der Bruder für Maria fühlte. Und ſo ſorgte ſie 
dafür, daß Maria oft in Delthoven war. 

Und Jolanthe machte ſich auch über den Gatten Marias 
keinerlei drückende Gedanken. 

„Einer, der das fertiggebracht hat, Maria ſolch ein Leid 
zuzufügen, der iſt es nicht wert, daß ihre Liebe nur immer 
und immer ihm gehört. Für ſolche gewiſſenloſen Männer 
gibt es nur Verachtung — mit meinem Bruder würde 
Maria glücklich. Ganz beſtimmt würde ſie es. Und ich 
werde da ein bißchen nachhelfen.“ 

Das waren ſo Jolanthes Gedanken. 

Und Georg warf ihr oft einen dankbaren Blick zu. Aber 
irgend etwas für ſich zu hoffen, das wagte er trotzdem 
en Aber er liebte fie täglich mehr, die ſchöne, zarte 

rau. 

Außer Jolanthe hatte auch ſeine Muter geſehen, was 
ſich im Innern ihres Einzigen abſpielte. Und ſie traf es 
hart! Denn ſie wußte ja am beſten, daß er nichts zu hoffen 
hatte. Katharine hatte ihr erſt vor einigen Tagen wieder 
erzählt, daß Maria an der Sehnſucht nach dem Gatten zu⸗ 
grunde gehe. 

Frau Delthoven dachte, daß ſie ſich gefreut haben 
würde, wenn Maria ihre Schwiegertochter geworden wäre. 
Sie liebten ſie alle und den kleinen Buben doch auch. Wes⸗ 
halb mochte ſie noch immer an dieſem Manne hängen, der 
ſie grauſam verlaſſen hatte? 

Nun ſorgte ſich Frau Delthoven um Georg. Bei dieſem 
ernſten, verſchloſſenen Menſchen mußte eine neue unglück⸗ 
liche Liebe doch nur nachteilig wirken. Lange genug hatte 
er an der erſten Enttäuſchung getragen. 

Und die Mutter ſprach mit dem Sohne. Sie redete ihm 
eindringlich zu, von dieſer Liebe zu laſſen, da ſie voll⸗ 
kommen ausſichtslos ſei. 

Es zuckte unmutig um Georgs Mund. Dann aber ſagte 
er lächelnd: 


„Wieder einmal der berühmte mütterliche Scharſſiun k 
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Scheußliche Tot. 

In den Garten „Venecja“, Pabianicer Straße 35, 
drangen nachts Diebe ein, zerſtörten die dort ſtehenden 
Bienenſtöcke, töteten die Bienen und raubten den Honig. 
Die Tat der Vandalen⸗Diebe wurde von dem Beſttzer 
Franz Ender am Morgen bemerkt und die Polizei benach⸗ 
richtigt. Die Nachforſchungen nach den Dieben und bis⸗ 


her ergebnislos verlaufen. (p) 


Zuſarnmenſtoß zweder Kraftwagen. 

An der Ecke der Przejazd⸗ und Sienkiewiczſtraße 
ſtieß geſtern die Autodroſchke Nr. LD 82036 mit dem 
Privatauto Nr. LD 82 715 zuſammen. Beide Fahrzeuge 
wurden erheblich beſchädigt. Menſchen kamen dabei zum 
Glück nicht zu Schaden. Die Polizei iſt bemüht, der 
Schuldigen an dem Zuſammenſtoß zu ermitteln. (p) 
Plötzlicher Tod einer Greiſin. 

Im Hauſe Karolewſkaſtraße 6 verlor geſtern früh 
die daſelbſt wohnhafte 67jährige Natalie Eiſenbraun, eine 
Arbeitsloſe, das Bewußtſein und verſtarb, noch ehe der 
Arzt in Kenntnis geſetzt werden konnte. Da die Todes⸗ 
urſache der Greiſin nicht feſtgeſtellt werden konnte, wurde 
die Leiche nach dem Proſektorium gebracht. (p) 
Kohlengas vergiftung. 

Geſtern früh wurde der Arzt der Rettungsbereitſchaſt 
nach dem Haufe 6. Sierpniaſtraße 37 gerufen, wo er drei 
Perſonen Hilſe zu erweiſen hatte, die ſich infolge einer 
ſchadhaften Konſtruktion des Rauchfanges eine Vergiftung 
durch Kohlengaſe zugezogen hatten. Es waren dies die 
43jährige Recha Kaß, deren 25jährige Tochter Hela und 
die 14jährige Dora. (p) 


Du brauchſt keine Angſt zu haben, Mutter — ich bin kein 
Primaner, der ſich blind und toll verrennt. Ich liebe 
Maria, aber ich weiß ganz genau, daß ſie mir nie gehören 
wird, daß ſie ihren Mann noch immer liebt. Aber ein 
wahrer, aufrichtiger Freund werde ich ihr immer ſein. 
Damit du ganz beruhigt biſt, Mutter: ich werde beſtimmt 
noch heiraten, wenn auch nicht heute oder worgen! Aber 
ich kenne doch deinen Wunſch. Na!?“ 

Frau Delthoven fiel ihrem Sohn um den Hals. 

„Ach Gott, mein alter, großer Junge, ich habe mich 
doch ſo geſorgt um dich! Aber wenn du ſo vernünftig 
denkſt, dann iſt ja alles gut.“ 

„Siehſt du, Mutter! Und nun ſorge dich nicht länger!“ 

Da war ſie wirklich beruhigt. 

* Pr * 

Neuerdings kamen die Brüder Keller viel nach Delt 
hoven. Es waren zwei ſehr ſympathiſche junge Männer, 
und ihre Abſicht war ſchwer zu verkennen. Sie waren die 
flotten Söhne eines reichen Vaters, tüchtig in der Land⸗ 
wirtſchaft, und ſie hatten zwei Muſtergüter aus den beiden 
alten Edelſitzen gemacht, die ihnen der Vater gekauft 
hatte. Der alte Herr hatte dazu freundlich gemeint: 

„Ich opfere alſo jetzt mein Geld, um euch auf die Probe 
zu ſtellen. Ihr könnt ja jetzt zeigen, was ihr leiſtet. So⸗ 
lange ich lebe, erhaltet ihr keinen Pfennig mehr; nehm! 
das gefälligſt zur Kenntnis. Wir werden ja ſehen“ 

Und der alte Kommerzienrat Keller hatte 0 
dieſer Rede höchſt vergnügt wieder in die „ iſtadt 
zurückgezogen, um von dort aus kaltblütig zu beobachten, 
was ſich nunmehr weiter entwickeln würde. Er konnte 
aber höchft uf ieden ſein. 

Die zwei Windbeutel ſchienen endgültig mit dem 
flotten Leben gebrochen zu haben. Er hörte nur Gutes 
von ihnen. Und ſolange ſie nicht verheiratet waren 
Bein er ihnen natürlich irgendeine kleine Liaiſon nach⸗ 


Alartſetzung jolat.) 


Nr 320 (Beiblait) 


. Nehr Berantwortungs gefühl, 
junger Mann! 
Die jetzt 24jährige Kordula Jaszezak war vor drei 
Jahren im Haufe der Familie Benkel, Zarzewſkaſtraße 23, 
als Dienſtmädchen angeſtellt. Der Sohn des Haufes, 


Alexander, knüpfte ein Verhältnis mit ihr an. Als die 


Eltern davon erfuhren, wurde das Mädchen aus dem 


1 Dienſte entlaſſen und begann ihrem geweſenen Liebhaber 


Drohbriefe zu ſchreiben. Anfangs bat fie ihn, um die Ein⸗ 
haltung des Eheverſprechens, darauf drohte ſie ihm, die 
Augen auszubrennen, falls er ihr klein Geld geben würde. 
Als ſich der junge Mann dann verlobte, begab ſich Kor⸗ 
dula Jaszezak auch zu feiner Braut, erzählte ihr von 
ihrem Verhältnis mit ihm und drohte, ſich an ihr zu rä⸗ 
chen, falls ſie die Ehe mit Benkel eingehen würde. Die 
Verlobung wurde daraufhin aufgelöſt, Benkel wurde ner⸗ 
venkrank und ſaß aus Angſt tagelang zu Hauſe, um einem 
Attentat der Jaszezak zu entgehen. Die Eltern Benkels 
entſchloſſen ſich endlich, der Polizei hiervon Mitteilung 
zu machen, und das Mädchen wurde zur Verantwortung 
gezogen. Vor dem Stadtgericht war ſie geſtändig und 
gab zu ihrer Rechtfertigung an, das Geld für den Unter⸗ 
halt ihres Kindes, das aus dem Verhältnis mit Benkel 
ſtammte, verlangt zu haben. Das Gericht verurteilte fie 
daraufhin zu einem Monat Haft mit Bewährungsfriſt, 
drohte ihr aber gleichzeitig an, daß fie die Strafe ſotort 
zu verbüßen haben werde, falls ſie noch einmal den jun⸗ 
men Mann beläſtigen werde. 8 
Nach kaum einigen Tagen trafen indes bereits wieder 
Drohbrieſe des Mädchens bei Benkel ein. Keinen ande⸗ 
ren Ausweg ſehend, wandte ſich Benkel nun an das Ge⸗ 
richt mit der Bitte, die Strafe zu vollſtrecken. (p) 
Unterm ſtraftwagen. 
Vor dem Haufe Wulczanſkaſtraße 79 wollte geſtern 
der 54jährige Samuel Wenitraub aus dem Hauſe Nr. 72 
dieſer Straße den Fahrdamm überſchreiten, wobei er das 
Herannahen eines Kraftwagens nicht bemerkte, zu Boden 
geworfen und bedenklich verletzt wurde. Der Chauffeur iſt 
enkommen. (p) N 


Ausgeſetzte Kinder. 

Im Tore in der Zydowſkaſtraße 17 wurde ein aus⸗ 
geſetztes Kind weiblichen Geſchlechts im Alter von etwa 
2 Wochen gefunden. — In der Fürſorgeabteilung des 
Magiſtrats in der Zawadzkaſtraße 11 wurde geſtern ein 
dreijähriger Knabe und ein zweijähriges Mädchen aus⸗ 
geſetzt. — Alle drei Kinder wurden dem Findlingsheim 
übergeben. la) 

Die Sorgen einer „Toten“. 

Vor mehreren Monaten kam Malla Makowſka aus 
Radomſko nach Lodz, um den Geburtsſchein ihrer 24jäh⸗ 
rigen Schweſter Gitla zu beſorgen. In Lodz verſtarb ſie 
plötzlich. Der Lodzer Magiſtrat fertigte hierauf eine 
Sterbeurkunde auf den Namen der 24 jährigen Gitla Ma⸗ 
kowfka aus und teilte dem Magiſtrat in Radomfko den 
Todesfall mit. Der dortige Magiſtrat teilte jedoch dem 
Lodzer Standesamt mit, daß Gitla Makowfka ſich einer 
vorzüglichen Geſundheit erfreue und ſich nicht als tot ein⸗ 
tragen laſſen wolle. Nach einem langen Brieſwechſel 
ſtollte ſich heraus, daß bei der verſtorbenen Malka Ma⸗ 
kowſka Papiere auf den Namen der Gitla gefunden wor⸗ 
den waren. Die Angelegenheit iſt dem Gericht übergeben 
worden, das die „Tote“ wieder ins Leben zurückrufen 
wird. (p) ö 
Not treibt Menſchen in den Tod. 

Im Torwege des Hauſes Petrikauer Straße 275 
trank geſtern ein Mann eine giftige Flüſſigkeit, um ſeinem 
Leben ein Ende zu machen. Ein Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft erteilte dem Lebensmüden, der ſich als der Mickie⸗ 
wiczſtraße 11 wohnhafte 41jährige Roman Kucharſki her⸗ 
ausſtellte, die erſte Hilfe und überführte ihn nach dem 
Kranlenhauſe in Radogoszez. Die Urſache der Verzweif⸗ 
lungstat iſt auf Not zurückzuführen. (p) 


Fröhlicher Abend 
der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. 


Am vergangenen Sonntag fand in der Ortsgruppe 
Lodtz⸗Zentrum ein gemütliches Beiſammenſein ſtatt. Die 
Anweſenden verbrachten den Nachmittag überraſchend an⸗ 
genehm und gemütlich. Einen großen Teil trug dazu das 
Zitherſpiel und der Geſang der Frau Ulbrich bei. Auch 
Herr Krebs gab mit ſeinem warmen Bariton einige Lieder 
zum Beſten. Genoſſe Karl Müller rief durch ſeine Dar⸗ 
bietungen eine Menge Lachſalven hervor. Ebenſo zei zte 
ſich unſer neueingetretenes Mitglied Gen. Herrman Panz⸗ 
ram als ein guter Humoriſt. Ein Ausſpiel mit ſchönen 
Gewinſten brachte viele Ueberraſchungen. Während der 
Pauſen ſpielte ein Jazzband luſtige Melodien, ſo daß auch 
die Tanzluſtigen auf ihre Rechnung kamen. Kurz geſagt: 
In Lodz⸗Zentrum hat man ſich, wie immer, gut amüſiert. 


Aus der Geſchäftswelt. 


Umwälzung im Haushalt durch „Gnom“. 

Nach mühevollen und koſtſpieligen Verſuchen in der 
Bautechnik der Oefen zwecks maximaler Ausnützung des 
Brennmaterials iſt es endlich gelungen, einen dementſpre⸗ 
chenden Apparat herzuſtellen. Dieſe nene Erfindung be 
ſteht darin, daß man die Brennkammer des Ofens nach 
außen hin verlegt und durch einen ſpeziellen Regulator des 
Luftzufluſſes eine langſame und rationelle Verbrennung 
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Wer griff an? 


der Prozeß um die März⸗3wiſchen älle. 


Geſtern um 9 Uhr morgens wurde die Verhandlung 
wegen der Ausſchreitungen während des Tertilarberrer- 
ſtreiks in der Rokicinſtaſtraße von Bezirksrichter Jaſio⸗ 
nowſti wieder aufgenommen. Zunächſt wurde zur Verneh⸗ 
mung der Belaſtungszeugen geſchritten. 


Die Mädchenleiche wurde „gefunden“. 

Es jagen hauptſächlich die damals bei der Zerſtreuung 
der Menge beteiligten Poliziſten aus. Aus ihren Aus⸗ 
ſagen geht hervor, daß die Poliziſten mit Steinen bewor⸗ 
jen wurden, wobei etwa ein Dutzend Sicherheitsbeamten 
Verletzungen erlitt. Einer der Zeugen iſt vor dem Hauſe 


Emilienſtraße 52 von einem Stein gegen die Bruſt getrof⸗ 


jen worden, der über den Zaun geworfen wurde. Ferner 
ſei im Hofe des Sindermannſchen Hauſes ein getöte:e3 
Mädchen und zwei verwundete Perſonen aufgefunden wor⸗ 
den, während in der Nähe Hülſen von Revolverpatronen 
herumlagen. 

Was die Arbeiter ſagen. 


Zeuge Staniſlaw Sobala erklärt, an dem betref⸗ 
fenden Tage mit einem Ulewicz durch die Glownaſtraße 
dem Waſſerring zu gegangen zu ſein. Dort angekommen, 
habe die Polizei ſie nicht durchgelaſſen. Von einem Wer⸗ 
fen mit Steinen nach der Polizei hat Zeuge nichts geſehen. 

Die Frau des Angeklagten Wojeiechowſka ſag: 
aus, fie habe damals ihrer Niederkunft entgegengeſehen 
und ihren Mann gebeten, ihre Mutter von der Wyſoka⸗ 
und die Schweſter von der Przendzalnianaſtraße zu rufen. 
Er ſei jedoch nicht wieder zurückgekehrt, da er auf der 
Straße verhaftet wurde. 

Zeugin Jozefa Muſialek (Emilienſtr. 52): „Ich 
ſah vom Fenſter meiner Wohnung aus, wie Staniſlaw 
Rylo, aus dem Abort kommend, von mehreren Poliziſten 
angehalten und mit Gummiknüppeln geſchlagen 
wurde.“ 

Die Zeugin Kleinmann ſah, daß Rylo zu ſeiner 
Tante ging, um ſeinen Mantel zu holen. Dabei ſei er 
von Poliziſten angefallen und geſchlagen worden. Die 


Zeugin glaubte, man wolle ihn erſchlagen, ſie öffnete das 
Fenſter und rief, man ſolle von ihm ablaſſen. 
Zeugin Cecylja Kramarczyk hat mit ihrer Mut⸗ 


ter Veronika am Radio geſeſſen und zuſammen mit dem 


Angeklagten Kurkowſi den Uebertragungen gelauſcht. 
Plötzlich ſeien von der Straße Schreie zu hören geweſen, 
weshalb ſie in den Korridor liefen, deſſen Fenſter auf die 
Straße hinausgehen. Durch die Emilienſtraße ſei Polizei 
geritten und habe zum Schließen der Fenſter aufgefordert. 
Kurkowſki habe hören wollen, was die Urſache des Ge⸗ 
ſchreis ſei, weshalb er das Fenſter nicht ſchloß. In den 


Moment ſeien Poliziſten in den Korridor eingedrungen 


und hätten Kurkowfki verhaftet. 
Die Zeugin Marja Buczynſka befand ſich an 
jenem Tage mit Staniſlawa Michalak und Irma 


Szezesniak in der Scheiblerſchen Allee am Waſſer⸗ 
ring, um zu erfahren, ob der Streik beigelegt ſei. Plötz⸗ 


lich habe die Zeugin ſich unwohl gefühlt, und als ſich ihre 
Begleiterinnen an einen der Polizeikommiſſare wandte, 
hätte dieſer ihnen geſtattet, auf der Bank Platz zu nehmen. 
Hinzukommende Poliziſten hätten ſie jedoch aufgefordert, 
die Bank zu räumen. Als die Zeugin den Polizisten er⸗ 
klärte, daß ihr ein Kommiſſar geſtattet habe, auf der Bank 
zu ſitzen, ſei ſie von einem der Poliziſten, der die Nummer 
1229 trug, beſchimpft worden. Der Angeklagte Wojeꝛe⸗ 
chowſti habe der Zeugin geraten, fi; die Nummer des Por 


liziſten zu notieren, wofür er verhaftet worden ſei. Als 


die Angeklagte Czekarſka den Poliziſten fragte, wofür er 
einen unſchuldigen Menſchen verhafte, habe ſie das Schick⸗ 
ſal des Verhafteten teilen müſſen. 

Zeuge Strzemiesniak hat geſehen, wie Woj⸗ 
n verhaftet wurde, ohne dabei Widerſtand zu lei⸗ 
ten. 


Nach einer Pauſe erteilte das Gericht dem Staats⸗ 
anwalt Skopſti das Wort, der eine ſtrenge Beſtrafung der 
Angeklagten forderte. Hierauf ſprachen die Verteidiger 
der Angeklagten, und zwar die Rechtsanwälte Brzezinfki, 
Brynſti, Bilyk, Dziurzynſti, Dobranicki, Iwinſki, Kaplan, 
Ludw. Planer u. a. 

Der Prozeß wurde hierauf auf Montag vertagt. 


Rr Jr oA TREE EEE NER 


der Kohle erreicht. Das Ergebnis ift direkt verblüffend, 


da man durchſchnitlich mit nur 2 Kilogramm Kohle eine 
normale Wohnung beheizen kann. Außerdem kann man 
auf dieſem Ofen „Gnom“ auch kochen. Man erſpart da⸗ 
durch bis 60 Prozent des heute ſehr teuren Brennmate⸗ 
rials. Beſonders zu empfehlen ſind dieſe neuen Apparate 
„Gnom“ für Räume, die eine ſchnelle Erwärmung, 
und zwar in 15 Minuten erfordern. Dieſer Ofen „Gnom“ 
iſt bei ſeinen großen Vorteilen und niedrigem Preiſe 
(27,50) Zloty) ein ſehr nützlicher und begehrenswerter 
Artikel. Beſtellungen und Informationen bei Guſtav 
Ewald, Zamenhofa 17, 3. Stock, Front, Fernruf 192⸗34. 
Es ſei auch auf die diesbezügliche Anzeige in der heutigen 
Ausgabe verwieſen. 


Verlängerung der „Villigen Woche“ des „Konſirn“. 


Das einzige Warenhaus unſerer Stadt, der „Kon⸗ 
ſum“ an der Widzewer Manufaktur (Rokicinfkaſtraße 54, 
Straßenbahnlinien 6 und 10) hat es ſeit langem einge⸗ 
ſehen, daß nur die Preisſenkung der Weg zum bergrößer- 
ten Umſatz iſt. Der beſte Beweis dafür war die letztens 
im Konſum veranſtaltete „Billige Woche“, auf der ſich die 
Widzewer Leinen (100, 300, 400, 600, 1000, 1200) beſter 
Nachfrage erfreuten. Infolge des ſtarken Beſuches be⸗ 
ſchloß die Leitung des „Konſum“, die „Billige Woche“ bis 
zum nächſten Sonnabend zu verlängern. Hoffentlich zur 
Befriedigung der Kundſchaft. 


Haupigewinne 


der 28. Polniſchen Staats lotterie. 

2. Klaſſe. — 1. Ziehungstag. (Ohne Gewähr) 
Vormittagsziehung. 

20 000 Zloty auf Nr. 56465. 

15 000 Zloty auf Nrn. 54241 72805 90558. 

10 0000 Zloty auf Nm. 49478 136638. 

5000 Zloty auf Nr. 890. 

2000 Zloty auf Nrn. 23357 100474 149276. 

1000 Zloty auf Nrn. 18074 21675 29807 62886 
69735 90922 150239 155608 159916 160796. 

500 Zloty auf Nrn. 14518 33985 37762 
105739 127924 119271 140755. 

400 Zloty auf Nrn. 13006 21706 39034 40202 57794 
62504 66738 94432 110067 117488 117558 122114 
126984 131928 142115 140308 143075 145965 156080 
157204. > 

250 Zloty auf Nrn. 15191 17354 23366 33039 37168 


87460 


44109 45545 52114 66182 69112 71911 89227 95053 


101899 102141 102718 110466 112458 115448 125913 
130991 155615 161284 168126. 

200 Zloty auf Nrn. 7765 17038 18651 21873 31860 
40475 42713 52600 54772 57002 59968 63016 64017 
65027 74002 75274 84067 85086 87588 88041 92758 
93141 95563 97261 99930 100436 102968 103450 
104623 124283 126889 129145 133140 134034 134730 
144141 144706 145716 146269 146415 166763 167832 


Nachmitagsziehung. 

15 000 Zloty auf Nr. 117679. 

10 000 Zloty auf Nr. 36517. 

5000 Zloty auf Nrn. 16031 46425 

2000 Zloty auf Nrn. 14407 151628. 

1000 Zloty auf Nrn. 3977 16391 93377. 

500 Zloty auf Nrn. 25512 46113 66017 
102128 109261 135308 144843. 

400 Zloty auf Nrn. 22434 25373 27330 51507 66260 
74748 81943 101709 115912 116976 122110 132693 
139991 157543 168078 168388. 

250 Zloty auf Nrn. 22915 38125 47437 48502 48888 
66022 81618 84937 94855 99483 101166 107789 121357 
130724 134379 139396 143536 157611 159933 166611. 

200 Zloty auf Nrn. 1224 13008 14500 16483 22107 
25314 28639 41620 49896 59333 66159 66405 68273 
72407 76243 80749 83806 84280 85404 89822 93878 
94623 95942 108232 109510 110218 111422 117758 
118107 121655 134026 142638 145257 145995 146380 
148722 152877 153703 154460 164717 166492 168109 
169239. 

( . T TITTEN 


Rus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Eine herzliche Weihnachtsbitte. Von Herrn Paſtor 
Wannagat wird uns geſchrieben: Wieder gehen wir dem 
lieben Weihnachtsfeſte entgegen. Höher ſchlagen unſere 
Herzen, wenn wir an dasſelbe denken. Iſt es doch ein 
Veit der großen Freude. Bei vielen aber wird dieſe 
Freude durch die Sorge um das Allernotwendigſte ge⸗ 
dämpft, ja unterdrückt werden. Um dieſen Allerärmſten 
wenigſtens teilweiſe ihre Sorgen zu verringern und in 
ihre Herzen einige Strahlen der Weihnachtsfreude hinein⸗ 
zutragen, ſoll auch in dieſem Jahre in unſerer Gemeinde 
eine ihnachtsbeſcherung ſtattfinden. Daher wende ich 
mich höfl. an die lieben Glaubensgenoſſen mit der ingig⸗ 
ſten Bitte um freundliche Gaben für dieſen Zweck. Sehr 
erwünſcht wären Stoffe, abgelegte Kleidungsſtücke, Kohle, 
Geldſpenden u. drgl. Da das Verarbeiten der Stoffe zu 
Kleidungsſtücken und Wäſche viel Zeit erfordert, möchte 
ich um recht baldige Zuſendung der Spenden an die Kir⸗ 
chenkanzlei der St. Trinitatisgemeinde, Petrikauer Straße 
Nr. 4, bitten. Gedenkt der Allerärmſten! Jede Gade, 
auch die kleinſte, wird mit wärmſtem Dank entgegen⸗ 
genommen. 

Einſchreibung von Konfirmanden. Herr Paſtor A. 
Wannagat ſchreibt uns: Bringe hierdurch zur Kenntnis, 
daß ich in dieſer Woche am Dienstag, Mittwoch und 
Freitag in den Nachmittagsſtunden von 4—6 Uhr in der 
Kirchenkanzlei Kinder in die 2. Konfirmandengruppe ein⸗ 
ſchreiben werde. — Diejenigen Kinder, die nicht in der 
St. Trinitatiskirche getauft ſind, werden gebeten ihre 
Tauſſcheine mitzubringen. 

Oeſſentlicher Vortrag. Heute um 10 Uhr vormittags 
ſpricht im Saale der Bibelforſcher⸗Vereinigung, Wul⸗ 
czanſta 129, Herr Paul Eigenmann aus der Schweiz über 
das Thema: „Gottes Königreichsſegnungen für das Volk“. 


91461 


« 
. 
0 

1 


verhandlung wurde der Wahrheitsbeweis erbracht. 
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Aus dem Reiche. 


Slandal in Alexandrow. 
um Bürgermeifter Andrzejat und Dr. Glatt. 

Bor einigen Tagen wurde im Lodzer Stadtgericht! 
eine Klage des Bürgermeiſters von Alexandrow, Andrze⸗ 
jak, verhandelt. Der Bürgermeiſter hat etliche Bürger 
wegen Ehrverletzung verklagt. Die verklagten Einwohner 
unſeres Nachbarſtädtchens hatten ſich öffentlich geäußert, 
daß Bürgermeiſter Andrzejak und Vizebürgermeiſter 
Bengſch einer von Dr. Glatt durchgeführten gynäkolo⸗ 
giſchen Operation beigewohnt hätten. Auf der Gerichts⸗ 
Anzellagten wurden freigeſprochen. 

Diejes Urteil hat großes Aufiehen erregt. Wie jetzt 
perlautet, hat eine Gruppe Alexandrower Bürger eine 
Denkſchrift an die Staroſtei gerichtet, in der die Entfer⸗ 
nung des Bürgermeiſters Andrzejak und des Bigebünger- 
meiſters Bengſch verlangt wird. Schon vorher hatte ſich 
die Kreisſtaroſtei an die Lodzer Aerztekammer gewandt 
und Dr. Glatt als Urheber eines unmoraliſchen Zwiſchen⸗ 
falles angellagt. Jetzt will die Kreisſtaroſtei den Antrag 
auf vollkommene Entziehung des Ausübungsrechtes der 


ärztlichen Praxis einreichen. 


Außerdem wird eine beſondere Unterſuchung geführt 
werden, deren Akten der Lodzer Staatsanwaltſchaft mit 
dem Antrag übergeben werden, Dr. Glatt, Bürgermeiſter 
Andrzejak und Vizebürgermeiſter Bengſch zur ſtrafrecht⸗ 
lichen Verantwortung zu Weben. 


Raubmörder der hingericht. 


Aus Zywiec wird berichtet: Vor dem Standgericht 
in Wadowice fand vorgeſtern ein Prozeß wegen eines 
Mordes ſtatt, der in Pewla Wielka am 13. Oktober ver- 
übt wurde. Szezepan Pieczara war angeklagt, den Ga'- 
wirt des Ortes aus dem Hinterhalt durch mehrere Revol⸗ 
verſchüſſe getötet zu haben. Pieczara wurde zweimal zum 
Tode verurteilt, da Raubmord vorlag. Sein Kompkice, 


Staniſlaw Golobla erhielt lebenslängliches Gefängnis. 
Das Todesurteil wurde noch im Laufs des geſtrigen 


Sonnabend vollzogen. 2 


— 


Ruda⸗Pabianicka. Arbeiter vom Gerüſt ge⸗ 
ſtürzt. Beim Putzen des Hauſes von Franciszek Szeze⸗ 
paniak in Chocianowice ſtürzte plötzlich der Arbeiter Mi⸗ 


kolaj Juskiewicz aus Rzgow aus der Höhe des zweiten 


Stockwerks ab und zog ſich einen Bruch beider Arme, Ver⸗ 
letzungen des ganzen Körpers und den Verluſt von 8 Zäh⸗ 
nen zu. Der herbeigerufene Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft ſchaffte den Verunglückten nach dem Bezirkskranken⸗ 
hauſe in Lodz. Sein Zuſtand gibt zur Beſorgnis Anlaß. 

— Sich unter die Zufuhrbahn gewor⸗ 
fen. In der Nähe der Staszic⸗Straße warf ſich geſtern 
ein Mann unter einen Zufuhrbahnzug. Der Wagenfüh rer 
brachte den Zug ſofort zum Stehen, konnte aber nicht ver⸗ 
hindern, daß ber Mann unter die vordere Plattform des 
Wagens geriet. Der Mann erlitt dabei einen Bruch der 
Beine, eine Gehirnerſchütterung und zahlreiche Verletzun⸗ 
gen des Kopfes. Der Lebensmüde wurde mit demſelben 
Zuge nach Lodz gebracht und in das Krankenhaus in der 
Drewnowſkaſtraße eingeliefert. Die Unterſuchung hat ar 
geben, daß der Selbſtmörder der Petrikauer Straße 38 
wohnhafte 35jährige Hugo Hänel iſt, der bereits ſeit län⸗ 
gerer Zeit beſchäftigungslos war. (p) 

— Laſtauto auf den Schienen der Zu⸗ 
fuhrbahn. An der Staszie⸗Straße war vorgeſtern 
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abend eine Kraftwagenkataſtrophe entitauden. Als zwei 
Kraftwagen einander auswichen, ſchleuderte der Laſtkraft⸗ 
wagen LD. 82 914 ſo heftig herum, daß er auf das Zu⸗ 
juhrbahngleis fiel. In demſelben Augenblick kam ein Zug 
heran, der 3 zuſtrebte — ein Zuſammenſtoß war 
unvermeidlich. Der Vorderteil des Kraftwagens wurde 
vollſtändig zertrümmert. u der vordere Perron des 
Zuges wurde beſchädigt. Der Wagenführer Jozef Trze⸗ 
ciak erlitt eine tiefe Wunde an der linken Wange. Meh⸗ 
rere Scheiben des Zufuhrbahnzuges wurden gleichfalls zer⸗ 
trümmert. Unter den Reiſenden entſtand eine Panik, doch 
kamen alle mit heiler Haut davon. Auf der Strecke ent⸗ 
ſtand eine halbſtündige Unterbrechung des Verkehrs. 


Tomaſchow. Schrecklicher Tod 
Knaben durch Exploſion. Der cache 
mierz Michalak aus Staszyce bei Tomaſchow bemerkte 
dieſer Tage auf dem Czarnafluſſe eine an der Oberfläche 
ſchwimmende verlötete Schachtel. Als ſie an das Ufer 
kam, nahm er ſie mit in die Wohnung ſeiner Eltern und 
legte ſie auf den Herd, um die Verlötung zu löſen und den 
Inhalt der Schachtel kennenzulernen. Dabei erfolgte 
plötzlich eine Erploſion. Der Inhalt der Schachtel flog 
nach allen Seiten auseinander und verletzte den Knaben 
ſchwer. Er wurde in das Krankenhaus von Tomaſchow 
gebracht, wo er unter großen Qualen verſchied. Die Po⸗ 
um zu ermitteln, 


a 


lizei hat eine Unterſuchung eingeleitet, 


Am 3. Dezember 8 


Nadlo⸗Stimme. 


Sonntag, den 19. November. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 

12.15 Philharmoniekonzert, 
Schallplatten, 15.20 Konzert, 16 Kinderſtunde, 15 
Schallplatten, 17.15 Volksmuſik, 18 Hörſpiel: „Der Es 
kimo⸗Roman“, 19.05 Verſchiedenes, 19.50 Leichte Mu⸗ 
ſik, 21.15 Bunter Abend, 22.25 Tanzmuſik, 23.05 Tanz⸗ 
muſik. 


14.20 Schallplatten, 


Ausland. 


Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 

11.30 Kantate, 12 Mittag⸗Ständchen, 13 Mittagskonzert, 
15 Europäſche Tänze, 18 Berſihmte Koloratur⸗Arten, 
18.30 Schallplatten, 20.30 Abendmuſik, 21.30 Schu⸗ 
mann: C⸗Dur⸗Fantaſie, 23 Hörbericht vom Sechstage⸗ 
vennen im Berliner Sportpalaſt, anſchl. Nachtmuſik. 
Heilsberg (1085 195 276 M.) 

14.30 Jugendſtunde, 18 Georg Phi⸗ 
deutſchen Roloko, 20.35 


10 Feſt⸗Gotesdienſt, 
lipp Telemann, der Meiſter des 
Konzert, 22.30 Schallplatten. 
A (770 kHz 390 M.) 

> Mittagskonzert, 15.10 Werke von J. S. Bach, 16 
e 20.30 Volks⸗ und Geſellſchaftstänze 
aus Luthers Zeit, 23 Nachtmuſik. 
Wien (581 kHz, 517 N.) 
11.30 Geiſtliche Stunde, 


12 Orcheſter⸗Konzert, 15.50 
Kammermuſik, 17 Blaskonzert, 19 Chorkonzert, 20 
de en 21.30 Emil Schipper ſingt Lieder und 
Arien, 22. 2.10 Abendkonzert. 


Weihnachts⸗Baſar 


im „Joriſchritt“⸗Berein, Nawrot 23 


— 


wer die Schachtel in das Waſſer geworfen hat. Der 
Vorfall hat in der ganzen Umgegend einen erſchütternden 
Eindruck hervorgerufen. (p) 

Petrikau. Notlandung eines Paſſagier⸗ 


ſ[lugzeugs. Auf den Feldern bei Sulejow, Kreis 
Petrikau, mußte vorgeſtern ein zwiſchen Warſchau und 
Krakau verkehrendes Paſſagierflugzeug notlanden. Die 


Landung lief gut vonſtatten, da niemand von der Be⸗ 
ſatzung verletzt wurde. Nach Ausbeſſerung des Schadens 
konnte die Fahrt ſortgeſetzt werden. (p) 

— Zuſammenſtoß. Beim Dorfe Bryki, Kreis 
Petrikau, fuhr vorgeſtern das Laſtauto Nr. 71 872, Eigen⸗ 
tum Antoni Glo owfkis aus Radoszyce, das von dem 
Chauffeur Tadeusz Siemencki geführt wurde, gegen den 
mit Eiſenöfen beladenen Wagen des Meier Torenſtein 
aus Sulejow. Der Wagen wurde ſtark beſchädigt. (p) 
Kohlendieb angeſchoſſen. In der 
Nähe von Petrikau bemerkte vorgeſtern abend eine Poli⸗ 
zeiſtreiſe wie jemand Kohle von einem Güterwagen herab⸗ 
warf. Beim Anblick der Polizei ſprang der Dieb von 
dem Zug und ergriff die Flucht. Als er der Aufforde⸗ 
rung, ſtehen zu bleiben, nicht nachkam, wurden ihm meh⸗ 
rere Kugeln nachgeſandt, von denen eine den Dieb in den 
Rücken traf. Er fiel zu Boden und wurde in das Peiri⸗ 
kauer Kreiskrankenhaus gebracht. Der Dieb iſt der 25, 


jährige Jan FFC ki aus Petrikau. (p) 


16 Orcheſtermuftl, 17.45 Schall 
22.20 Leichte Muſik. 


Prag (617 195, 487 M.). 
12.15 Leichte Muſik, 
platten, 19.20 Orcheſtermuftk, 


— 


Montag, den 20. November. 


0 Polen. 

Lodz (233,8 M.) 
12.05, 12.38 und 15.40 Schallplatten, 15.55 Salonmuft 
16.40 Franzöſiſcher Unterricht, 16.55 Konzert, 19. 
Verſchiedenes, 19.25 Muſikaliſches Feuilleton, 20 Pre 
rette: „Das Land des Lächelns“, 22.15 Tanzmuſik, 28 
Nachrichten, 23.05 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
12.05 Schallplatten, 14 Schallplatten, 16 Unterhaltungs⸗ 
konzert, 17.25 Lieder, 21 Furtwängler⸗Konzert, 23.10 
Geſtern und heute. 

Heilsberg (1085 kHz 276 M.) 
11.30 Mittagskonzert, 16 Nachmitagskonzert, 19 Stund⸗ 
der Nation, 20.35 Konzert. 

Leipzig (770 kHz 390 M.) 
11 Schallplatten, 12.05 Schallplatten, 13.30 Schrammel⸗ 
muſik, 16 Nachmittagskonzert, 20 Allerlei Inſtrumente, 
21 Abendkonzert, 23 Nachtmuſik. 

Wien (581 kHz. 317 .]. 
11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13.10 Mittags- 
konzert, 16 Schallplatten, 16.40 Kinderſtunde, 17.25 Wir 
ſtellen vor, 19.35 Miliärkonzert, 21 Sinfoniekonzert, 
22.45 Schallplatten. f 

Prag (617 kHz, 487 M.). 
11, 12.10, 12.35, 13.45, 15.30, 17.25 und 17.50 Schall⸗ 
platten, 16 Leichte Muſik, 19.55 Operette: „Baron 

Trank“. 


Dr ——— .tw eee 


Vom JIilm. 


Caſino. „Kavalkade“. 


Schon Monate zuvor hat man von dem Film ge⸗ 
ſprochen. Im voraus kannte man die Handlung, die Menge 
der verausgabten Millionen, die Einzelheiten der Verel⸗ 
mung — und wie gewöhnlich iſt man leicht enttäuſch:. 
Trotzdem — der Film iſt wirklich nicht ſchlecht. 


„Kavallade“ behandelt die Geſchichte einer Genera⸗ 
tion. Der Burenkrieg, der Tod der Königin Victoria, die 
Kataſtrophe des „Titanik“, der Weltkrieg — find die her⸗ 
vorſtechendſten Ereigniſſe dieſer Handlung, die bis in das 
Jahr 1933 währt, — eine Spanne von ca. 40 Jahren. 
Es iſt ſchon wahr, daß man auf einem Streifen, der nur 
anderhalb Stunden läuft, nicht Geschichte darſtellen kann. 
Ueber dieſe Tatſache ſind nicht wenig Filme geſtolpert. 
Die Produktionsleitung der Fox mit ihren Regiſſeuren 
unternahmen es doch und ſtanden von vornherein vor 
einer ſehr ſchweren Aufgabe. In einem Film ein Men⸗ 
ſchenleben zu konzentrieren, iſt keine leichte Aufgabe und 
müſſen faſt immer Opfer an der Handlung gebracht wer⸗ 
den. Wie Tintenklexe werden die einzelnen Ereigniſſe 
vorgeführt, die miteinander wenig Zuſammenhang haben. 
Hier liegt der große Fehler, dem auch die Regie wenig 
abzuhelfen weiß. 


Clive Brooks und Diana Wyn yard ſpielen die 
Hauptrollen. Brooks iſt es, der ſich beſonders hervortut. 
Seine bildliche Evolution vom jungen Offizier zum Greis, 


in deſſen Rolle er einen nachhaltigen Eindruck hinterläßt, 


iſt ihm nicht ſo leicht nachzumachen. Die Regie hatte einen 


ſehr ſchweren Stand. Galt es doch nicht nur die Ereig⸗ 


Kur überzeugend wiederzugeben und die Typen wie das 


Milieu zu zeichnen, es galt vor allen Dingen, den Firm | 
nicht langweilig zu machen. Geſang und Tanzeinlagen 
wurden zu Hilfe genommen. 
Im Beiprogramm eine 
Aufmerkſamkeit den Beigaben, meine Herren. 
Benno 5 


Pat⸗Wochenſchau. Mehr 


Grand⸗Kino. „Die große Sünderin.“ 

Wenn man das Kino zufrieden laſſen will, muß man 
alle ſeine Grundſätze (wenn der Zuſchauer ſolche hat) über 
Bord werfen und eines beherzigen: Wirklichkeit außer acht 
laſſen. Trotzdem dieſer Film das nicht will, iſt er dennoch 
in das Fahrwaſſer — Happy end geraten. Vielleicht iſt 
das Bild auch lebenswahr, aber dann nur nach amerikani⸗ 
ſchen Begriffen. Schließlich iſt das Motiv des Stückes 
einer Perkinſchen Novelle entnommen. Der langen Ge⸗ 
ſchichte kurzer Sinn iſt: Ein hübſches Mädel hatte das 
Glück oder Unglück, ein Kind zu kriegen — aber keinen 
Mann. Dieſer (ein Reicher) iſt allein nach China gereiſt. 
Das bettelarme Mädel — kann das Kind nicht ernähren. 
Die junge Mutter entſagt ſich ſchriftlich der Mutterſchaft 
zugunſten eines Kinderheims. Unterdes wird die Heldin 
Sängerin, Tänzerin — und macht ſchließlich Karriere. Bis 
hierher war nun alles lebenswahr. Aber dann kriegen ſich 
die Beiden doch nach vielen Mißhelligkeiten; ſie iſt be⸗ 
rühmte Sängerin (jpeziell im Rundfunk), er ein erfahre 
ner „angeſehener“ Milliardär. — 


Die Hauptdarſteller (alles neue amerikaniſche Na⸗ 
men), hauptſächlich die Darſtellerin, ſpielen ihre Rolle 
lebenswahr — ſelten ſieht man es ſo. Die Bilderanreihung 
iſt ſehr einſach — und dafür gut. Das Bild hinterläßt 
trotz allen oben geſagten guten Vorſätzen einen nachhalti⸗ 
gen Eindruck. A. S 


Rakieta. „Der Wundertäter.“ — „Schacht 23.“ 


Die beiden hier zuſammen gezeigten Filme halten kei⸗ 
nen Vergleich aus, und von vornherein muß es geſagt 
werden, daß das einheimiſche Produkt bei weitem nicht an 
die Filme ausländiſcher Herkunft heranreicht. Schacht 28 
könnte in gut 15 Minuten dasſelbe zeigen, was in über 
einer Stunde vor den Augen des nicht wenig gelangweil⸗ 
ten Zuſchauers abgerollt wird. Anders iſt es mit dem 
zweiten Bilde: Der Wundertäter. Hier wird in kurzen, 
aber immer feſſelnden Schilderungen gezeigt, wie die Ver⸗ 
brecher Amerikas jedes Mittel als gut genug finden, um 
ihnen dazu zu verhelfen, ihre Taſchen mit Dollars zu 
füllen. Nachdem einer aus 5 Perſonen beſtehenden Ver⸗ 
brecherbande der Boden in den großen Städten zu heiß 
wird, gehen fie aufs flache Land hinaus. Hier findet der 
erſte Flüchtling einen Greis, der in der Gemeinde den 
Ruf eines Wundertäters genießt. Dieſer Greis und ſeine 
wundertätige Heilkraft durch den Glauben an ſeinen Got: 
wird von den Verbrechern nun aufs gründlichſte ausge⸗ 
nützt. Die einzelnen Mitglieder können ſich jedoch eines 
beſtimmten Einfluſſes, das von dem Greis auf ſie über⸗ 
geht, nicht erwehren, und der Schluß blingt doch d darin aus, 
daß der Plan der Verbrer cher, durch Sammlungen für eine 
Kirche Unmengen Geld für ſich zu gewinnen, durch eben 
dieſen guten Einfluß vereitelt wird und die Kirche wirklich 
erbaut wird. Daneben kommt natürlich auch die Liebe 
nicht zu kurz, denn inmitten der Bande iſt eine Heine 
dunkellockige Frau, die durch die Liebe ſiegt und die Ver⸗ 
brecher wieder zu Mitgliedern der menſchlichen Geſellſchaft 
macht. Der Film iſt gut und ſeiner Schönheit wegen — 
durch eingeflochtene Landſchaftsbilder — zieht er Zu⸗ 
ſchauer an. Er dürfte noch ſo manches ausverkaufte Hans 
bringen. 1 
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ee ee 
der St. Johannisgemeinde 


Freitag, am 24. November 1933, abends 8 Uhr 
St. Johanniskirche 


Johannes Brahms 


Ein deutſches Nequiem 


nach Worten der Heiligen Schrift 
für Soli, gemiſchten Chor und großes Orcheſter 
Ausführende: 
Hedwig Braun, Sopran, 
Rudolf Watzke⸗Berlin, Bariton 
Der Frauenchor des Lodzer Männergeſangvereins 
Der Kirchengeſangverein der St. Johanisgemeinde 
Das Philharmoniſche Orcheſter 
Dirigent: Adolf Bautze. 
Programme im Vorverkauf erhältlich: in der Drogerie 
Arno Dietel, Piotrkowſka 157, in den Delikateſſengeſchäf⸗ 
ten Hugo Geisler, Gluwna 21, und Adolf Druſe, Piotr⸗ 
kowſka 93, ſowie in der Geſchäftsſtelle des „Friedens⸗ 
boten“, Sienkiewicza 60. 


Auuανναναννανανανναννναννανανννανανiαννανννi 
oo oοοοοοο οο ο οοο οοοο οοο 
Kiechengeſangv rein 
der St. Teinitatisgemeinde 
zu Lodz. 
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Sonnaabend, den 25. d. M., um 8 Uhr abends, 
veranſtalten wir den 


1. Familien⸗Abend 


in unſerem neuerbauten Sängerhaus mit einem reichausgeſtalteten Pro⸗ 
gramm. Im Rahmen des letzteren iſt auch ein beſonderer Wunſchlieder⸗ 
abend vorgeſehen. Jazskapelle H. Sturgewſti. 

Die Mitglieder des Vereins, ſowie Freunde und Gönner find herz⸗ 
lich willkommen. 


Die Verwaltung. 
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| Allhma 


(veraltetes Leiden), „ ver- 


Das beſte 


Weizenmehl 


kauft man in 


‚ELEKTROMELYN' 


ſchiedene Huſten find heil- 
bar durch Heitleänter- 
mus. Seit 1902 3000 


= G. m. b. H. Dankſchreiben. Auf Ver⸗ 
Lodz, Zakontna 47, Ecke 6. Sierpn.] langen Befdireitung der 
Tel. 147:40 Heilmethode. S. Sliwanſti, 


Zufahrt m. d. Straßenbahn Nr. 17 | Brzezinfkta 33. 


Ueberſchuhe 


(gietry) 
kauft und beſtellt man nach 
Maß od. repariert man bei 
Kadynski, Petrikauer 82, 
im Hofe. Werkſtatt für 
Schirme u. Ueberſchuhe. 


— . 


E 
Im Tuchgeschäft 


Gustav RESTEL 


Petrikauer Straße 84 finden Sie 


für jeden Zweck 
für jeden Geschmack 
für jeden Geldbeutel 


STOFF 


Das 
Besonders empfehle reinwollene Waren in» 
eigener Fabrikation für Paletots, Sportpelze, Büchlein: 
Ulster und 8 Jelbſtanfertigung 


von 


Chriſt 
baum 
ſchmuck 


Dl med. H. Rözaner 


Sbezialarzt für Haut⸗ veneriſche u. Harnkrantheiten 
Narutowicza 9, 2. Stock, Tel. 128•98 


Empfängt von 8—10 Uhr und von 5—8 Uhr abends 


Heilanſtalt 90 
für Ohren, Naſe, Hals und Atmungsorgane „see 15 
Biotriowila 67 „Voltspreſſe“ 


Petrikauer 109 


Dr. RAKOWSKI lllllluauumuunun 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 


Lodzer Volkszeltung — Sonntag, den 19. November 1955 
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Unser Lager ist außerdem mit 


PP PPP ccc c 
Genaue Fabrikspreise! 


| 


Heute, Sonntag, d. om, ‚ ver» 
inſtalten wir im eigenen Lokal, 
Senatorſka 26, einen 


Jünf⸗ Uhr⸗Tee 


verbunden mit reichhaltigem Pro⸗ 
gramm unter Mitwirkung erftllaj- 
ſiger Kräfte. 

Zu dieſer Veranſtaltung laden wir alle unſere wer⸗ 
ten Mitglieder nebſt Angehörigen, Freunde und Gön- 


ner des Vereins höfl. ein. Die Verwaltung. 


does 


„Kraft“ eee 


Am Sonnabend, dem 25. Novem⸗ 
ber d. J., pünktlich um 8.30 Uhr 
veranſtalten wir im eigenen Lokale, 


aben s, 
Gluwna 17, einen 


Unterhallungs abend 


mit reichhaltigem turneriſchen und humoriſtiſchen 
Programm, u. a. erfolgt die Wiederholung der 
mit größtem Belfall aufgenommenen Operette 
von Paul Pauli „Der Frochdachs“. Nach den 


Tanz. 
Zu dieſer Veranſtaltung laden wir unſere 
Mitglieder, ſowie Freunde und Gönner ein. 
Die Verwaltung. 
Die Einladungen find alltäglich im Verein erhältlich 
Bei Eintritt iſt die Einladung vorzuzeigen. 
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Darbietungen 


10 


Der V. Kursus des staatlichen Lehrer- 
seminars mit deutscher Unterrichts- 
sprache zu Lodz. 


Am Sonnabend, dem 25. November, veran⸗ 
ſtalten wir im Saale des Männergeſangvereins 
„Eintracht“, Senatorſka 26, einen großen 


Unterhaltungs abend 


Unſere Freunge und Gönner nebſt Ange⸗ 
hörigen laden wir hierzu herzlichſt ein. 

Reichhaltiges Programm und Tanz. Büfett 
am Platze. Gute Tanzmuſik. 

Der Feſtausſchuß. 

Eintrittskarten von 1-3 Zl. im Vorverkauf 
zu haben bei Ruppert, Glowna 21, und Erdmann, 
Petrikauerſtr. 107. 


2 


Nervenf chmerzen und 
® Rheumatismus 
d hl „UNIVERSAL“ Harte dll 


Junger Mann, 21 Jahre 
Wer hilft? i 


alt, in Deutſchland geboren 
Eltern aus dem Dritten 


aber polniſcher Staatsange⸗ 
höriger, der mit ſeinen 
Reich ausgewieſen wurde, 
Der betreffende iſt von Beruf Zimmermann, nimmt 
aber jede ſich bietende Arbeit an. Gefl. Angebote un⸗ 
ter „Vom Schickſal ſchwer betroffene Emigranten⸗ 
familie“ an die Geſchäftsſtelle der 8 Volksz.“ 


Dr. J. NADEL 


Feauen krankheiten und Geburtsbilſe 
Andrzein 4, Tel. 228-02 
Gmpfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends 


eröffnet. 


Woll⸗ u. Seiden-Stoffen 


bester Qualitäten erstklassiger inländischer Firmen versehen. 
Indem wir unser Geschäft dem Wohlwollen der gesch. Kundschaft empfehlen, 
erlauben wir uns gleichzeitig zur Eröffnung einzuladen. 


Petrikauer 109 » Tel. 156- 83 


Freitag, den 17. November wurde ein neues 


Detail-Geschäft sämtl. Erzeugnisse sowie Konfektion 8 


Widzewer Manufaktur . ee 


B. EITWIN 


G. m. b. H. 


jasıs1dsylige,J neus 


Was immer die Frau als Gattin, 


Mutter und Hausfrau zu fragen hat, 
beantwortet ihr das neue 


Lexikon 
Hausfrau 


Etwa 4500 Stichworte! Ueber 3000 

Ratſchläge! Haushaltsfragen. Er⸗ 

? hungsfragen. Rechtsfragen. Fra⸗ 

gen der Geſelligkeit, der Schönheits⸗ 

pflege, der nen der 
Mode uſw. 


Zloty 7.50 in Ganzleinen 
koſtet das 378 Seiten ſtarke Bd. 
Ein beſcheidener Preis! Wenn man 
ſich's ausrechnet, zahlt man für 100 
praktiſche Winke 1 Groſchen! r 
Zu haben in der 
„Volkspreſſe“, Lodz, Petrikauer 109. 


| Fahnärstliheshabineit 


Sinne 51 TondoWwiln z. 17493 


Sprechſtunden von 9 Uhr früh dis 8 Uhr abends 
Künftliche Zäbne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
Koſtonloſe Veratun s 


Dr. med. Heller 


zurüdgelehrt 
Speglal⸗Arzt für Haut⸗ u. Geichlechtstrantbelten 


Traugutta 8 


Empf. bis 10 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v. 12-8 
Für Frauen beſonderes Wartezimmer 
Für Unbemittelte — Hellanſtaltspreiſe 


Augenheilanſtalt 


mit Kranienbetten von 


DB. Donchin 


— 9 —— 


(Oper atlonen .) 
— 1 auch — von 9.30 bis 1 Uhr und 
von 4—7.30 Uhr obends 


Petrilaner Ste. 90, Tel. 221⸗72 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt - Theater: Heute, 4 Uhr „Stefek“ 
8.50 Uhr „Gramy operetke“ 

Capitol: King Kong 

Casino: „Cavalkade” 

Grand -K no: Die große Sünderin 

Luna: lch war dir treu... 

Palace: Du wirst nicht Kurtisane 

Roxy: Tausend und zwei Nächte 

Corso: Weiße Lilie 

Metro u. Adria: Wenn ich eine Million hätte... 

Przedwiosnie: Die Tochter des Regiments 

Rakieta: Der Wundertäter 

Sztuka: Die Frau aus zweiter Hand 


1K 
x 
1 


Nr. 320 


Zeromskiego 74076 


Sienkiewicza 40 Bene Kopernika 


Rakieta | 
| 


Heute und folgende Tage 


Die Tochler 


Das große Filmwerk 


Der Wunder⸗ 
täter 
In den Hauptrollen: 
Shlbia Sidney 
Scheſter Morris 
Boris Karlow 


Außerdem der polniſche Film 


„Ichaͤcht L. 28“ 


Karol Lamarz. 


Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Preffe 
1.09 Zloty, 90 
Vergũ 
ſtigungskupons zu 70 Gro 125 
un 


Sonntag, den 19. Nov., Früh⸗ 
borſtellängen für die Jugend 


der Plätze: 
und 30 Groſchen. 


Sonnabend, den 18. 


Aus Welt und Leben. 


Naubüberfall auf eine Bankfiliale. 
Der Zweigſtellenleiter erſchoſſen. 


Geſtern vormittags fuhr vor der im Stuttgarter 
Vorort Gablenberg gelegenen Zweigniederlaſſung der 
Stuttgarter Bank ein Automobil mit zwei Männern vor, 
von denen einer in den Schalterraum der Bank eindrang, 
wo ſich außer dem Zweigſtellenleiter Feuerſtein niemand 
aufhielt. Der unbekannte Eindringling richteet ſofort die 
Waffen auf den Zweigſtellenleiter mit dem Ruf: Hände 
hoch! Noch ehe dieſer irgend etwas unternehmen konnte, 


ſchoß der Räuber, ſo daß der Beamte auf der Stelle tot 


war. Durch den Schuß wurde ein im Nebenraum weilen⸗ 
der zweier Beamter aufmerkſam. Als er den Schalter⸗ 
raum betrat und die Alarmvorrichtung in Bewegung 
ſetzte, ſprang der Täter ſofort in den auf der Straße hal⸗ 
tenden Kraftwagen, der in ſchneller Fahrt davonfuhr, ehe 
die unverzüglich herbeigeeilte Polizei eingreifen konnte. 
Die beiden Täter raubten 12 000 Reichsmark und ſind 


mit einem Auto, das ſie am vorhergehenden Abend geſtoh⸗ 


len hatten, entflohen. 


Engliſches Flugzeug in Frankreich 
brennend abgeſtürzt. 
2 Perſonen verbrannt. 


In Blangy bei Rouen (Frankreich) iſt heute nachmit⸗ 
tag ein engliſcher Doppeldecker brennend abgeſtürzt. Man 


hat bei dem verbrannten Apparat. zwei verkohlte Leichen 


gefunden. Außer den verkohlten Leichen fand man ein 
Paar Fußballſchuhe, ſo daß die Vermutung nahe liegt, daß 
einer der Reiſenden an einem Fußballſpiel in Frankreich 
teilnehmen wollte. f 


CC ⁵³˙ AA ĩðU/ f SEELE TIL 


Kunst. 


Friethiof. 
Konzert des MOB, „Concordia“, Anfang Dezember. 
In der bereits kurz illuſtrierten erſten Szene des 


hervorragendſten Werkes Max Bruchs, iſt der letzte Chor⸗ 


jch in hellen, freudigen Farben gehalten. Melodik und 
Harmonik auf lichten Grund geſtimmt. In jähem Gegen⸗ 
}a$, grau in grau gemalt, die zweite Szene — Ingeborgs 
Brautzug zum König Ring. Leiſer Paukenwirbel und ge⸗ 
meſſene Trompetenrufe leiten das feierlich⸗ernſte Marſch⸗ 
thema ein, das den Brautzug begleitet und das zuerſt vom 
Orcheſter allein, dann unter Hinzutritt des Chors vorge⸗ 
tragen wird: N 

„Trüb zieht der Skald vor dem Hochzeitstroſſe, 

Bleich ſitzt die Braut auf dem ſchwarzen Roſſe: 

Die finſtre Norne, ſie ſchleudert immer 

Den Pfeil des Grimms, und es fällt ihr Los 

Aus Donnerwolk in der Menſchen Schoß“. 

Etwas eigen Beklommenes liegt in dieſem Marſch⸗ 
az, aus dem ſich dann ein leidvoller Monolog Ingeborgs 
herauslöſt — 

Ein Opfer bin ich — Schneeblumenglocken 

Umduften nunmehr der Jungfrau Locken; 

Geſchmückt ja bin ich mit Wintergrün, 

So ſeht ihr das Opfer des Bruders ziehn, 

Doch! Keinem ſprecht von dem Kampf der Armen, 

Nur leiden will ich, und kein Erbarmen; 

Doch Frithjof grüßet von Ingeborg“. 

Dieſe ergreffende Szene ſchließt mit dem Chorſatz: 

„Allvater richtet“ — Vet. 


— 


„Die Wiener Süngerknaben⸗ 


lt. Eine davon — und zwar in ſtets abwechſelnder 


find in drei Gruppen von je 15 bis 17 Mitgliedern ein⸗ 
betei 


Przedwiosnie 


Heute und folgende Tage 


des Regiments 


mit der unvergleichlichen 


Anny Ondra 


in der beſten und vortrefflich⸗ 
ſten Komödie des Regiſſeurs 
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Corso 
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Heute und folgende Tage 


Ein Film, der die ganze Welt 
erſchütterte: 


Weiße 
9 
Lilie 
Helene Hayes 
Clark Gable 
Lewis Stone 


Außer Programm: 


Die Pech⸗Tare 


15 Ekranſterne wirken mit 
Jilm: 


wenn ich eine 


In den Hauptrollen: 


Willy Gibson 


Regie: E. Lubitsch. 


n 


Starker eeſall in Norditalien. 


Außerordentlich ſtarler Schneefall hat in Turin und 
Umgebung große Schäden angerichtet und zu Verkehrs⸗ 
und Betriebsſtörungen geführt. Die Züge aus Frank: 
reich erlitten große Verſpätungen. In der Stadt ſelbſt 
wurden viele Telephon⸗ und Stromleitungen unter⸗ 
brochen. 

Eisbrecher von Eis blockiert. 

Aus Moskau wird gemeldet: Der ruſſiſche Eisbrecher 
„Chelyuſk“ mit Prof. Otto Schmidt und anderen nam⸗ 
haften Sowjetforſchern an Bord meldet, daß er fait einem 
Monat in der Nähe der Behring⸗Straße von ungeheucen 
Eisbergen eingeſchloſſen iſt. Er kann ſich adus den Eis⸗ 
maſſen nicht befreien und treibt mit den Eisbergen lang⸗ 
ſam zur Behringſtraße. Es iſt unmöglich, an das Schiff 
heranzukommen, doch hofft man, es doch mit der Beſatzung 
zu retten. Eisbrecher ſind angewieſen worden, dem 
„Chelyuſk“ jede mögliche Hilfe zu leiſten. Flugzeuge haben 
von der Wrangel⸗Inſel Erkundungsflüge unternommen, 
wie es möglich wäre, an das Schiff heranzukommen. 


des Dute Samilienfinn. 


Mailand, 17. November. Im Auftrag des Mi⸗ 
niſterpräſidenten Muſſolini übernimmt Vito Muſſolini, 
der Sohn des verſtorbenen Arnoldo Muſſolini, des Bru⸗ 
ders des Miniſterpräſidenten, die Leitung der Zeitung 
„Popolo d'Italia“. 

— —— — —— —— 
Heute nicht 0 
L. Sp. u. Tu. — SKS. 

Das Fußballſpiel zwiſchen Lodzer Sport⸗ und Turn⸗ 
verein und SKS, das für heute angeſetzt war, findet 
nicht ftatt. 


Reihenfolge — bleibt der Tradition entſprechend in Wien, 
während die zweite am Kontinent, die dritte aber in über⸗ 
ſeeiſchen Ländern ihre Gaſtſpiele abjolwiert. Die zu uns 
kommende Gruppe hat in der vergangenen Saiſon Amerika 
bereiſt und überall helle Begeiſterung und Jubel erweckt. 
Ich werde noch Gelegenheit nehmen, an dieſer Stelle 
einige darauf Bezug habende Zeitungskritiken zu zitieren. 

Einige kleine Beiſpiele für die Leiſtungsfähigkeit 
der Sänger möchte ich aber ſchon hier anführen. Als 
nämlich die „Wiener Sängerknaben“ im Nürnberger rie⸗ 
ſigen Saal vor etwa 4000 Hörern ihr Konzert geben foll⸗ 
ten, erwies es ſich, daß drei von ihnen infolge einer Er⸗ 
kältung nicht in der Lage waren mitzuwirken. Darob 
Beſtürzung bei der Reiſeleitung. Die tapferen Kerlchen 
aber verſicherten, daß es „auch ſo“ gehen wird, und ſiehe 
da: Der Saal dröhnte von Melodien und keiner der An⸗ 
weſenden vermochte auch nur eine Lücke im Dargebotenen 
zu entdecken. Begeiſterung, Empfänge waren die Folgen 
diese Auftretens. 

In Griechenland (Athen) konnte. ein den Sänger: 
knaben von der Bahnverwaltung geſtellter Extrawagen die 
ihnen geſpendeten Blumen und Geſchenke nicht ſaſſen. 

In Sofia wiederum abſolvierte die Gruppe vor dem 
König ein Konzert, der allen Sängerknaben ſein Bild mit 
eigenhändiger Unterſchrift überreichen ließ und die Herren 
der Inſtitution mit Ordensauszeichnungen bedachte 

Auch beim ſchwediſchen Kronprinzenpaar waren die 
Knaben zu Gaſte; kurz überall, wo fie aufzutreten Gele⸗ 
genheit hatten, ſpannen ſich Beziehungen an, die weit über 
das Epiſodenhafte von Komödiantenfreundſchaft hinaus 
dauernde Wirkungen haben werden. Erh. Richter. 


Norbert Ardelli (Tenor). 


Ardelli iſt ein typiſcher Vertreter des Belcanto. Er 
jeffelt zunächſt durch den vein ſinnlich⸗ſchönen Reiz feiner 
angenehmen Stimme. Er ſchaltet mit kluger Mäßigung 
in dem Aufwande an Stimme, iſt aber weniger vorſichtig 
in der Mimik, Diktion und Phraſierung. Bemerkenswert 


| Metro) Adria | 
Kopernika 16 y 
a nu ut, 


Heute und folgende Tage 


Million hälfte... 
Gary Cooper 


Beginn der Vorſtellungen um 
Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr. 


Sztuka 


AI) 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von 8 gloth an, 
ohne Pecisaufſchlag. 
5 arsabiung, 
Matrazen Haben können 
(Jür alte Kundſchaft und 

von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Anzahlung) 
Auch Soſas, Schlafd ante, 
Zapegans und - Stüdle 
bekommen Sie tn feinſter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 

Kaufzwang! 


Benchten Sie genau 
bie Udreſſe: 


Tapezlerer P. Weiß 
Sientietwissen 18 
Front, im Laden 


allume 


Heute und folgende Tage 
Der Gipfel der Erotik! 


Die Frau 
aus zweiter 
Hand 


mit der Verführerin 


JeanHarlow 


Nächſtes Programm: 
Suſanne Lenor 


Rachitis! 


Dieſe gefürchtete 
Kinderkrankheit 
bekämpft man er⸗ 
folgreich mit Le⸗ 
bertran und Kalk⸗ 
ſalzen. Der in 2° . 
Scotts Emulſion enthaltene 
feinſte Norweger Lebertran 
und die Hypophosphite 
bilden ein wirkſames Heil⸗ 
mittel gegen Rachitis und 
andere Störungen des 

Knochenwachstums. Geben 
Sie Ihrem Kinde die 
echte 


Scotts 
Emulſion 


Ab Zlaty 2.— überall erhältlich. 


+ 
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iſt ſeine Freude an der Linie einer ſchönen Melodie. Frei⸗ 
lich führt ihn dieſe unſchuldige Freude oft an die Grenze 
von Seichtheit. 

Es iſt ſchwer, von den am Donnerstag gebotenen 
Nummern der Vortragsfolge etwas beſonders herauszu⸗ 
greifen. Alles wurde in der gleichen gefälligen Weiſe vor⸗ 
getragen. Wir glauben jedoch nicht ſehlzugehen, wenn wir 
die Arie von Donizetti am höchſten bewerten. — 


Wir haben in dieſem Jahre eine merkwürdige Kon ⸗ 
zertſaiſon: Trotzdem es ſchon das fünfte „Meiiterlonzert* 
war, hörten wir noch keinen Takt Beethoven, Brahms 
oder Chopin. Es iſt nicht möglich geweſen, auch nur ein 
geringes Opfer der großen Kunſt zu bringen. Proloſjew 
konnte mit eigenen Kompoſitionen nicht einem Konzer. 
abend Gehalt geben, denn derartige Werke können 
eben nur „intereſſante“ Zwiſchenaktmuſik in einer auf 
Werken der großen Meiſter gegründeten Vortragsfolge mi: 
Erfolg abgeben. Dann hatten wir fait aufeinanderfolgens 
drei Vertreter des Geſanges. Bei aller Wertſchätzung für 
hohe Kultur des Singens muß man zugeben, daß die Mög⸗ 
lichkeiten eines Sängers zu beſchränkt ſind, um einem 
Muſilfreunde tiefere Emotionen zu geben. Aehnlich ver- 
hält es ſich mit Cello, das im Vergleich mit Klavier und 
Geige ein ſchwerfälliges Inſtrument iſt. Hoffen wir, daß 
bald ein bedeutender Pianiſt oder Geiger die etwas ein: 
tönig gewordene Konzertfolge beleben wird. 


Konzert von Simon Goldberg. Der junge, doch 
berühmte Geiger Simon Goldberg, deſſen Spiel das Lod⸗ 
zer Publikum bereits während des vor zwei Jahren 
ſtattgefundenen Konzerts bewundern konnte, wird am 
kommenden Donnerstag, dem 23. d. Mts., in der Phil, 
harmonie ein Konzert geben. Dank feines hervorragen⸗ 
den Talents iſt Simon Goldberg zum Konzertmeiſter det 
Berliner Philharmonie erannt worden. Mit dem oben⸗ 
erwähnten Violinabend wird der erſte Zyklus der Mei: 
ſterkonzerte abſolviert werden. 


ch. 
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Deutsche Genossenschaftsbank 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, in Polen, A.-G. Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel, 197-94. m m Tel, 197-94. 


empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage, 


ER e REIN N RL EL 
Nenne? n 
L . 8 n 5 


Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwandten, Freunden und Be⸗ 
kannten mit, daß es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, Sonnabend, 
den 18. November, unſere innigſtgeliebte Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter, Urgroßmutter, Schweſter, Schwägerin und Tante 


Natalje Eifenbraun 


berw. Bastian, geb. Bidde 


im Alter von 67 Jahren ganz plötzlich zu ſich in die Ewigkeit abzurufen 
Die Beerdigung unſer teuren Entſchlafenen findet morgen, Mon⸗ 

tag, den 20. November, um 2.30 Uhr nachmittags, vom Trauerhauſe, 

Karolewſtaſtr. 6 aus, auf dem evang. Friedhof in Rokicie ſtatt. 


Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 


AT N ER 


20 
Ki, 
Hr 

2 * 


Untere Unterſtützu 


Am 16. November verſtarb das Mitglied unſerer Kaſſe, Herr 


Karl Kißmann 


Sein Andenken werden wir ſtets in Ehren halten. 
Die Beerdigung findet heute, Sonntag, um 2 Uhr nachm., vom 
Trauerhauſe, Ciemna 23 aus, auf dem evang. Friedhof in Doly ſtatt. 


Der Vorſtand der U. U. K. 


f er 


3 KRIEIRINEARODRRRUNDDBADAEINIENTBRIELLIREURRRSIDDKERINTF 5 


nastaffe (Sifistoffe in Sterbefänen) : „FETT ͤ 


EREUHMNWÄLZUN GE TR: 9% Dr med. 8. Kryfska 


Spezialũrstin für 


Hau: u. bener che Krankheiten 
Frauen und Kinder 
Empfängt von 9—11 und 3—4 nachm. 


Sientiewicza 34 Tel. 146-10 


Dr. Klinger 


Spesiatarsi ſũr veneriſche. Haut⸗ u. Haaelraniheiten 
Nangel Beratung in Sexuallragen 
und eine Handmangel zu | YUnbdrzela 2 Tel. 132.28 


verkaufen. | Empfängt von 9-11 früh und von 6—8 Uhr abende 
Kopernika 33. 8 Sonntags und an FJetertagen von 10—12 Uhr 


in det Beheizung der Räumlichkeiten, 


Eine elektriſche 


Apr 
10 
CR 


—pf mmma.gr 


7 


der par 


St. Srinitatisgemeinde #9 


zu Lodz. 


Hierdurch bringen wir 
den Herren Mitgliedern zur Ü 
. Kenntnis, daß uns am 
Sonnabend, dem 18. November, unſer aktives 
Mitglied, Herr ’ 8 


Hugo Hähnel 


durch einen plötzlichen Tod entriſſen wurde. 
Der Verſtorbene war uns ein treuer und 

lieber Kamerad und Sänger geweſem deſſen 
Andenken wir ſtets in Ehren halten werden. 


Der Vorſtand. 


x P. S. Die Herren Mitglieder, aktiv und 
paſſiv, werden hierdurch herzlichſt erſucht, an 
der am Dienstag, dem 21. d. M., pünktlich 
1.30 Uhr nachm., von der Leichenhalle des 
neuen evang. Friedhoſes in Rokicie (Wisnerſtr.) 
aus dortſelbſt ftattfindenden Beerdigung zahl⸗ 
reichſt teilzunehmen. : 


MOTOREN 


Infolge großen Erfolges e, 


wird die 


elektr. neue und gebrauchte. 
Billigſte Bezugsquelle! Billigſte Bezugsquelle! 


Raposstus-Werkütütt Aalettsren und Antonersau 
Inſtallationen Neon Leuchtröhren⸗Reklame AK KA HAHA LK SASKRK SPIRIT | 
Ing. J. REICHER & Co, Poludniowa 28 BF Deulſcher Kultur⸗ und Bildungs=Berein 

nawrot 26 „ Joriſchritt“ Frauenſektion 


Herrenſchneider 
JULIUS ADLER 


Kilinitiego 108 (Ecke Nawrot) 
im Hofe linie, Parterre 


Achtung. Hausfrauen! a 1 Mittwoch, dem 22. d. M., pünktlich um 8 Uhr abends, 
hält Herr 


A 
1 
Sie ſparen die Hälfte S 
F IS Dr. Eugen Schicht 
edeuten neller un R 8 
haben jrets ſaubre Töpfe ES einen Vortrag nur für Frauen über das Thema 


mit der beſtbewährt ſte n N Frauenarbeit Frauenlrankheiten 


Em. Lange, Lodz Q& zu dem alle weiblichen Mitglieder, Freunde und Sympathiker herzlich ein⸗ 
Bednarſka 5 un 3 Ss geladen werden. 
el. 221⸗8 


fertigt an laut Maß ſämtliche ins Fach ſchla⸗ 
gende Arbeiten nach den neueſten Faſſons. 


Näßige Preiſe! Solide Ausführung! 


IInlumummmmmummmummmuge 


eee eee 


Theaterverein „Thalia“ 


- .. 11. 
Heute, um 5.30 Uhr nachmittags, im neuerbauten Süngerhaus Per 


vga, Das Dreimäderlhaus ui. 


Singſpiel in 3 Akten nach Franz Schubert. Bearbeitel von H. Bere. 
In den Hauptrollen: Ira Söderſtröm, Irma Zerbe, Julius Kerger, Maß Anweiler, Artur Heine, Richard Zerbe und das ganze Eufemhle. 
Kartenvorverkauf im Preiſe von 1 bis 5 Zloty an der Theaterkaſſe von 11 Uhr ab. 


Die Friedensengel. 


Vor kurzem wurde amtlich bekanntgegeben, daß in 
Deutſchland die Bücher Prof. Ewald Banſes „Wehr⸗ 
wiſſenſchaft“ und „Raum und Volk im Weltkriege“ ver⸗ 
boten worden ſeien. In der Begründung hieß es, es ſei 
bedauerlich, daß eine falſche und deutſchfeindl'che 
Auslegung der Bücher Banſes im Auslande zu dieſem 
Verbot geführt haben. Beſonders in England hat man 
ſich über Banſes Kriegspläne gegenüber England furcht⸗ 
bar entrüſtet und offiziell Proteſt erhoben, und durchaus 
nicht mit Unrecht, wie man unten feſtſtellen kann. Wenn 
man das Ausland damit beſchwichtigen will, daß man 
Banſes wehrwiſſenſchaftliche Pläne als Privatmeinung 

des Verfaſſers hinzuſtellen-verſucht, ſo iſt das nichts wei⸗ 
ter als eine feige Ausrede, weil man ſich jetzt, wo es pein⸗ 
lich zu werden beginnt, nicht zu etwas bekennen will, was 
man früher und auch jetzt noch immer im Dritten Reiche 
predigt. Denn Banſe wurde ſofort nach dem national⸗ 
ſozialiſtiſchen Umſturz divekt demonſtrativ zum Profeſſor 
für Geographie und nationalſozialiſtiſche Wehrwiſſenſchaft 
berufen und betreibt ſeine „Wiſſenſchaft“ weiter. Wie 
dieſe ausſieht, davon geben einige Abſchnitte aus ſeinen 
Büchern beredtes Zeugnis. Vorerſt einiges aus ſeiner 
„Wehrwiſſenſchaft“, welche Schrift im Laufe von wenigen 
Wochen in zweiter Auflage erſcheinen mußte, weil es ne⸗ 
ben Hitlers „Mein Kampf“ und Günthers „Raſſenkunde“ 
zum Evangeliumsbeſtande des dritten Reiches gezählt 
wurde. Die „Friedensbeteuerungen“ Hitlers, die er bei 
jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit dem Aus⸗ 
lande gegenüber abgibt, erſcheinen, im Lichte der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Wehrwiſſenſchaft geſehen, als das, was 
fie im Grunde find: Täuſchungsmanöver. Die national⸗ 
ſozialiſtiſchen Friedensengel zeigen zuweilen ihr Gefieder, 
wenn ſie es auch durch allzu ofte Friedensbeteuerungen 
verbergen möchten. Hitler hat einmal im Geſpräch mit 
Otto Straſſer geſagt: „Die nordiſche Raſſe hat ein Recht 
darauf, die Welt zu beherrſchen, und wir müſſen dieſes 
Recht der Raſſe zum Leitſtern unſerer Außenpolitik ma⸗ 
chen“. Hitlers Wehrprofeſſor Banſe drückt ſich etwas an⸗ 
ſchaulicher aus, wenn er fagt: 

„Ein ehernes Zeitalter liegt vor uns. Es ſteht für 
uns im Zeichen des Dritten Reiches — — — es foll 
alle deutſchſprechenden Menſchen Mitteleuropas wieder 
in einem Staate vereinen — es ſoll dem geiſtig 
ſchöpferiſchſten und ſeeliſch am meiſten vertieften Volle 
der Welt die innere Weltherrſchaft geben, nach der die 
Welt einmal ſchreien wird aus Grauen vor angel⸗ 
ſächſiſcher Mechaniſierung und ruſſiſcher 
Allvernichtung. — Auch das Dritte Reich, wie es 
uns vorſchwebt — von Seeflandern bis zur Raab, vom 
Memelland bis Etſch und Rhone — wird nur durch 
Blut und Eiſen geboren werden.“ 

„Denn darüber darf niemand ſich einem Zweifel hin⸗ 

geben“, ſchreibt Banſe, „daß zwiſchen unſerer währenden 
Not und unjerem kommenden Glück der Krieg ſteht.“ 
Banſe erklärt, der Krieg allein ſpreche durch Sieg oder 
Niederlage das ſofortige Urteil über ein Volk — nur dis 
Urteil des Weltkrieges will er nicht anerkennen, ihm 
ſchwebt eben der künftige vor. Und auf dieſen Krieg das 
deutſche Volk ſeeliſch und körperlich vorzubereiten, iſt ſeine 
und der Führer Aufgabe. Aber laſſen wir Banſe ſeibſt 
ſprechen: 
„Es iſt durchaus falſch, den Krieg als Vernichter 
ſchlechthin anzuſehen. Die ſo ſprechen, erblicken nur die 
Auslöſchung von Menſchenleben und Menſchenwerk wäh⸗ 
rend des Krieges ſelber, aber dieſe iſt bloß eine vorüber⸗ 
gehende Erſcheinung und notwendiger Durchgangszuſtand 
— das Stahlbad der Läuterung zu neuem Auftriebe. 

Der Krieg iſt höchſte Steigerung nicht allein der 
ſtofflichen Mittel, ſondern eben der geſamten Geiſtigkert 
ſeiner Zeit und auch äußerſter Auſſchwung der volksſec⸗ 
liſchen Kräfte und des Staatswillens zur Selbſtbehaup⸗ 
tung und Macht. Er iſt Zuſammenfaſſung von Tat und 
Geiſt, wie ſie nirgends ſonſt in ſo ausgeſprochenem Maße 
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denbar iſt. Ja, er iſt jener Boden, auf dem ſich die 
menſchliche Seele am ftärfiten und reichſten zu offenbaren 
vermag, vielſeitiger und aus tieferen Bronnen empor: 
rauſchend als irgendwelche gelehrte oder künſtleriſche Lei⸗ 
ſtungen für ſich genommen. Wenn irgendwo Wille und 
Werk einer Volkheit, eines Staates ſich allerreichſt zu of⸗ 
jenbaren vermögen, dann können ſie das im Kriege. 

Und der Krieg iſt die härteſte, ja die allein unerbitt⸗ 
lich gerechte Probe auf alles Wollen und Können, denn 
nur in ihm wird durch Sieg oder Niederlage das ſofortige 
Urteil gefällt. Der Krieg iſt die einzige Erſcheinung im 
Menſchenleben, der gegenüber der Betrug ſelbſt im win⸗ 
zigſten Maße eines Verſuches verſagt. Nur die reinſte 
Wahrheit, die lauterſte Echtheit vermag ſich in ihm zu be⸗ 
haupten und durchzuſetzen.“ 

„Wehrwiſſenſchaft iſt nicht nur geiſtige und cha⸗ 
rakteriſtiſche Vorbereitung zu Schutz⸗ und Trutzwehr, ſon⸗ 
dern wächſt darüber hinaus zum Range einer Natio⸗ 
nalphiloſophie empor. Aus der Pflege der Wehr⸗ 
wiſſenſchaft wird eine neue Nationalethik hervor⸗ 
gehen.“ 5 

„Vom rein kriegswirtſchaftlichen Standpunkte aus 
geſehen, kann ein moderner Krieg ohne Anlehnung der 
kämpfenden Staaten an eines der drei Rieſenwirtſchafts⸗ 
reiche (Großbritannien, Vereinigte Staaten von Ame⸗ 
rika oder Rußland) wirtſchaftlich nicht durchgehalten wer⸗ 
den. Das mag dem Nationalſtolze bitter in die Ohren 
klingen, aber man darf die Augen vor den Tatſachen 
nicht verſchließen. 

„Wenn ſchon die von England zum Kampfmittel er⸗ 
klärte Aushungerung eines Volkes, ferner der chemiſche 
Krieg und die furchbare Wirkung der' modernen Artillerie 
dem Kriege jeden Kavalierscharakter genommen haben, 
jo wird die Biologie ihn vollkommen zum Aus rot⸗ 
tungskampfe ganzer Völker ſtempeln.“ 

„In Betracht kommt die Verſeuchung des Trink⸗ 
und Gebrauchswaſſers durch Typhusbazillen, ferner die 
Einführung des Typhus durch Flöhe ſowie der Peſt durch 
künſtlich angeſteckte Ratten. Namentlich die Flugzeuge 
dürften durch Landung im feindlichen Hinterlande und 
Ausſetzen der Keimträger beſonders günſtige Ergebniſſe 
erzielen können. 

Zwaifellos iſt eins: der biologiſche Krieg iſt die ge⸗ 
gebene Waffe für entwaffnete, wehrlos gemachte Völker. 
Aus dieſem Grunde nur, wenn auch mit fcheinheiliger 
Miene, hat ja der Völkerbund die biologiſchen Kampf⸗ 
mittel unter Verbot geſtellt.“ f 

„Wer erfahren hat, wie ein Flieger, tief daher⸗ 
brauſend, mit dem MG. Gräben und Trichter ausleeren 
kann und wie ſchutzlos der Infanteriſt dagegen ſich vor⸗ 
kommt, und wer ſich vorzuſtellen vermag, wie es in einer 
Stadt ausſehen wird, in der ſich die von einem Flieger⸗ 
überfall ausgehenden Giftgaſe träge ſchleichend ausbrei⸗ 
ten, indem ſie in alle Räume und Löcher hineinkriechen, 
um Erſtickung und Zerſetzung zu verbreiten, während 
gleichzeitig an vielen Stellen Brände ausbrechen — der 
wird vor dieſer neuen Waffe die größte Hochachtung 
haben.“ 

„Vielleicht iſt Gott nichts anderes als ſtärkſt er⸗ 
fühlte Volkheit, eine Glaubbarmachung dieſer höchſten 
Aufſchwingbarkeit des Denkens und Trachtens und Ueber⸗ 
zeugtſeins. Deshalb iſt es durchaus richtig, daß die kirch⸗ 
liche Umrahmung des Glaubens bei uns jetzt den Charak⸗ 
ter einer Reichskirche annimmt und in deren Form 
beſondere ſtaatliche Pflege genießt. Vom wehrpſfycho⸗ 
logiſchen Standpunkte aus verdient nur jene Kirche kräf⸗ 
tige Unterſtützung von ſeiten der Regierung und Heeres⸗ 
leiung, welche die nationale ſeeliſche Haltung des einzel⸗ 
nen Volksgenoſſen wie die des Soldaten ſtärkt. Der ſter⸗ 
bende Krieger ſtirbt leichter, wenn er weiß, daß ſein Blut 
für feinen nationalen Gott verſtrömt.“ 


Das zweite Buch, das bereits 1932 im Verlag Ger⸗ 
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hard Stalling in Oldenburg herausgegeben wurde, ent 
hält einleitend eine umfaſſende Kritik des Weltkrieges und 
hat nach des Verfaſſers eigenen Worten folgenden Zweck: 
„Hierdurch wird dem eigenen Volke eine geiſtige und ſee⸗ 
liſche Haltung bereitet, in der es kommenden Kriegen viel 
verſtändlicher und zuverſichtlicher entgegenſchauen kann 
als dem Weltkriege“. (S. 26.) 

Einige England betreffende Ausführungen des Ver⸗ 
faſſers ſeien hier angeführt: 

„Beſondere Beleuchtung verdient noch Englands Süd⸗ 
oſten (Karte 8), da er von der Feſtlandküſte am ſchnellſten 
erreichbar und als Beſitzer der Hauptſtadt politiſch von 
größter Bedeutung iſt“. (S. 255.) „Außer dem Themſe⸗ 
tieflande gibt es in Südoſtengland noch einen Tieflands⸗ 
raum, das iſt die breite und ſtumpfe Halbinſel Norfolk⸗ 
Suffolk, ein nicht ſehr dicht beſiedeltes Ackerbauland. Die 
jer Gau erſcheint durch den Waſhbuſen und den ihn land⸗ 
ein verlängernden aus Sumpf in Marſch verwandelten 
Fendiſtrikt, durch die untere Themſe und durch mehrere 
Flußabſchnitte jo auffallend vom übrigen England, aach 
von Südoſtengland abgeſondert, daß er für jedes Inva⸗ 
ſionsheer das ſtärkſte Intereſſe haben muß. Ja, dieſe 
Halbinſel wird durch den Waſhzufluß Ouſe⸗Cam⸗Granda 
und eine ganze Anzahl von deſſen Quelle nur durch we⸗ 
nige Kilometer Land getrennte Zuflüſſe des Blackwater⸗ 
Aeſtuars geradezu zur Inſel gemacht, die einem Inva⸗ 
ſionsheere ſicheren und geräumigen Platz gewährt und es 
ſowohl das nahe und dorthin von der Natur geſchüßzte 
London wie das unferne mittelengliſche Induſtriegebiet 
bedrohen läßt“. (S. 256.) 

„Irland kann eigentlich nur dann eine wichtigere 
Rolle ſpielen, nachdem Englands Südoſten von einem 
feindlichen Heere beſetzt worden iſt und es weſentlich wird, 
daß zu deſſen Unterſtützung von Irland aus ein Einfall 
in den Weſten von Mittelengland gemacht wird, alſo in 
das Induſtriegebiet von Liverpool⸗Mancheſter. Sobald 
dieſer volks⸗ und wirtſchaftsſtärkſte Teil Englands von 
Weſten und Südoſten in die Zange genommen wird, 
dürfte Englands Hauptkraft gebrochen 
ſein (Karte 8).“ (Seite 267f.) 

„Wenn man erwägt, zu welchen Rieſenleiſtungen wir 
fähig wurden und wieviel Mühe wir an weniger kriegs⸗ 
entſcheidende Ziele geſetzt haben, ſo müſſen wir ſagen, daß 
die Unterlaſſung einer deutſchen Beſetzung der Nieder⸗ 
lande ſowie einer Landung drüben ein ſchwerer Fehler 
geweſen iſt.“ (S. 278 f.) 

„Sehr wichtig iſt die Beurteilung des engliſchen 
Vollscharakters für den Fall einer feindlichen Invaſion. 
Sicherlich wird das Volk einmütig zu den Waffen eilen 
und ſich vor der Ouſelinie oder den Kreide⸗ und Jura⸗ 
höhen in heldenhafter Verbiſſenheit niedermähen laſſen, 
ehe es ſchrittweiſe zurückweicht. Aber es iſt die Frage, 
ob ſich dieſes Volk im Falle einer Aushungerung 
bewähren wird. Es iſt ſeit etlichen Jahrhunderten in 
leiblichen Genüſſen ſehr verwöhnt und wird ſich nur ſchwer 
in wirkliche Entbehrungen (die es während des Weltkriegs 
trotz Lebensmittelkarten noch nicht kennengelernt hat) 
ſchicken. Ein Teil des Volkes wird aus ſeiner Vaterlands⸗ 
liebe heraus auch das ertragen, ein anderer freilich dürfte 
das Spiel, das ihm keines mehr ſein würde, doch früher 
aufgeben. Wir geſtehen, daß es uns reizvoll dünkt, dem 
in irgendeiner Zukunft ja einmal eintretenden Nieder⸗ 
gange dieſes ſtolzen und ſicher gewordenen Volkes nachzu⸗ 
ſinnen und uns auszumalen, daß dieſes fest 1066 nicht 
wieder eroberte Land fremden Herren wird gehorchen oder 
doch auf ſein einbringliches Kolonialreich wird verzichten 
müſſen. Jeder Engländer und jede Engländerin würden 
dieſe Sätze für eine Ungeheuerlichkeit, ja für eine Gottes⸗ 
läſterung halten — wenn ſie dieſelben jemals kennenler⸗ 
nen würden.“ (S. 263.) 

Nun, ſie haben ſie kennengelernt, nicht nur England, 
ſondern ganz Europa hat dieſe „Friedensabſichten“ des 
Dritten Reiches kennengelernt und es iſt nur ganz natür- 
lich, wenn man ſich dagegen wehrt, unter deſſen Herrſchaft 
zu kommen. Die täglichen und ſtündlichen Friedens⸗ 
beteuerungen Hitlers werden deshalb überall ſehr, ſehr 
mißtrauiſch aufgenommen. 


Leeden wood 


Jubiläums ſeſt der „Lodzer Vollszeitung“ 


Anfang des Jahres 1934 findet in allen Ortfhaften, in welchen eine Ortsgruppe 
der DS Ap. vorhanden ift, das Jubiläumsfeſt der „Lodzer Volkszeitung ſtatt. 


taufend wertvollen Geſchenten 


Die Karten find zu erhalten bei den Jeitungsausträgern ſowie bei den 
Vertrauensmännern der Partei, der Gewerkſchaſt und des „Fortſchritt'. 


Das Feſtlomitee. 


ULLI 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 


14] Nachdruck verboten. 

„Hier der Freund meines künftigen Schwiegerſohnes 

Max“, ſtellte Herr von Köller vor; „er wird uns Irene 
bald nach Afrika entführen.“ 

Manuela wurde nun zu den beiden Zimmern geführt, 
die für ſie bereitet worden waren. 

„Kinder, wie herrlich iſt das hier!“ rief die Sängerin 
entzückt und breitete die Arme aus. „Ihr wißt es ja 
gar nicht. Jahrelang gondelt man nun in der Welt 
umher, von Zimmer zu Zimmer, alle ſeelenlos und un⸗ 
perſönlich, und endlich kommt man heim! Hier hat doch 
deine liebe Frau gewohnt — nicht wahr, Vetter? Ich 
erinnere mich noch an dieſe grünen Seidenbehänge.“ 

„Es war ihr kleiner Salon!“ ſagte 3on Köller ge— 
dämpft. 

Sie gingen ins nebengelegene Schlafzimmer Ein 
weißer Raum, mit duftigen Tüllgardinen an den großen 
Fenſtern, ein breites Bett mit altroſa Seidendecke. Elfen⸗ 
beinfarbene Möbel, ein großer Spiegel und ein altroſa 
Teppich über den ganzen Raum hinweg. 

„Hier muß man ſich ja wohl fühlen!“ ſagte Manuela 
und warf ſich froh in einen Seſſel. „Ich wollte mir ja 
immer ein Haus laufen; aber es hat ja doch keinen Sinn, 
ſolange ich das Wanderleben fortſetze. Und nachher —“, 
ſie vollendete nicht. 

„Nachher lebſt du bei uns!“ fiel Herr von Köller 
ſofort ein. 

„Danke — bis ſiebzig hat es keine Eile!“ 
wieder die Alte. 


Später ſaßen ſie um den feſtlich gedeckten Abendtiſch. | 


Kerzen brannten in den Ecken des großen, dunkel ge⸗ 
täfelten Raumes, zwei ſechsarmige Silberleuchter ſtanden 
auf der Tafel, rundherum ein Gewinde von Feldblumen. 
Die Mädchen trugen helle Seidenkleider, Manuela ein 
goldfarbenes Brokatkleid, an der ſchneeigen Achſel eine 
oje. 

Becker bediente. Als Zeichen höchſter Feierlichkeit hatte 
er weiße Handſchuhe über die mächtigen Hände gezogen. 

„Na, Becker, wir werden auch immer jünger — nicht 
wahr!“ ſcherzte Manuela. 

„Das jilt man nur für die jnädige Fraur Ich weiß, 
wie ich ausſehe. Da iſt man nicht mehr viel zu machen!“ 
erwiderte Becker. 


Streitmann ſaß neben Marga, der junge Bredow hatte 


ſeinen Platz neben Edna bekommen, und an Herrn von 
Köllers Seite ſtrahlte Manuela. Irene, allein am Fuß⸗ 
ende des Tiſches ſitzend, beobachtete den geordneten Gang 
des Eſſens. 


Manuela war ſprühend von Laune und Heiterkeit und 


zog alle mit ſich. Die Bilder der großen Weltſtädte Paris, 
Wien, Berlin, Rom entſtanden vor ihren Hörern, die 
Namen internationaler Künſtlergrößen wurden als gute 
Bekannte wie nebenſächlich erwähnt; das bunte, 


rauſchende Leben der Bühne ſchien plötzlich durch den 
ehrwürdigen Speiſeraum des Köllerſchen Gutshofes zu 


wirbeln. 

Nach der Tafel zog man ſich in den Salon zurück. 
Irene ſetzte ſich nun an den Flügel; Manuela, wollte 
fingen. 

Die kraftvoll⸗ſüße 
den Raum und hob die Menſchen in die Träume eines 
deſſeren Seins. Schweigen blieb noch lange, als ſie ge⸗ 
endet hatte und Irene die Töne des Nachſpiels verklingen 
lie 


„Ich danke dir, liebe Kuſine!“ ſagte Herr von Köller 
einfach. 

Manuela wandte ſich jetzt den beiden jüngeren 
Schweſtern zu, die mit Bredow auf dem Biedermeierſofa 
Platz genommen hatten. „Singt denn keine von euch, 
Kinder? Ich denk' mir immer, ich müßt' mal eine Nach⸗ 
folgerin aus der Familie haben! Wär’ ja komiſch, wenn 
mit der Manuela Köller die Singſtimme ausſterben 
würde.“ 

„Doch! Edna ſingt!“ ſagte Marga ſchnell. 

Edna warf der Schweſter einen ſonderbaren Blick 
zu und ſchwieg feindlich. 

„Edna kann ſehr gut ſingen!“ miſchte ſich jetzt Irene 
ein. „Sie iſt auch die einzige von uns, die alle Tage etwas 
muſiziert.“ 

„Na, dann 'raus mit der Stimme, Mädel!“ rief 
Manuela munter. „Geh, mach' mir mal Platz auf dem 
Sofa, und ſtelle dich an den Flügel und ſing'!“ 

„Aber ich kann doch gar nichts!“ ſagte Edna, ein 
bißchen trotzig, ein bißchen verſchämt, und erhob ſich 
zögernd. 

„Alſo, wer nichts wagt, der nichts gewinnt!“ rief 
Manuela ungeduldig. „Geh, vor deiner uralten Tante 
brauchſt du dich nicht zu ſchämen!“ 

Irene blätterte ein Notenalbum auf und rief mütter⸗ 
lich: „Komm, Edna, ſinge das Schubert⸗Lied, das du jo 
gern haſt! Wird ſchon klappen, du übſt es ja faſt alle Tage 
in letzter Zeit.“ 

Edna ſtand am Flügel, die aumulige junge Gant 
im weißen Kleid leicht gegen das dunkle Holz gelehnt, 
die Augen heiß vor Bangigkeit und zurückgehaltener 
De idenſchaft. 


Sie war 


Stimme der Sängerin brauſte durch 


Ihre Stimme bebte bei den erſten Tönen, wurde dann 
feſter und voller. 


Rauſchender Strom, brauſender Wald, 
Starrender Fels — mein Aufenthalt. 
Wie ſich die Welle an Welle reiht, 
Fließen die Tränen mir ewig erneut. 
Hoch in den Kronen wogenzd ſich's regt, 
So unaufhörlich mein Herze ſchlägt. 


Ewig derſelbe, bleibet mein Schmerz. 
Rauſchender Strom, brauſender Wald, 
Starrender Fels — mein Aufenthalt.“ 


Manuela hatte ſich ſacht zurückgelehnt. Neben ihr ſaß 
Bredow vorgebeugt. Oft hatte er an dieſem Abend ihr 
Geſicht mit den Augen abgetaſtet, Verwirrung und Sehn⸗ 
ſucht hatte er darin geleſen. Nun war er ganz hingewandt 
zu der reinen Mädchenerſcheinung, zu dem Liebreiz eines 
jungen Geſichts, das erfüllt ſchien von einer inneren Kraft. 
Manuela machte eine Bewegung mit der Hand, als müſſe 
ſie Gedanken wegwiſchen. Sie drehte den Kopf von ihm 
fort und lauſchte nur noch der Mädchenſtimme. 

Als Edna geendet hatte, war es ganz ſtill im Raum. 
Edna wandte ſich mit einer kleinen, hilfloſen Gebärde zu 
Manuela; ihre Augen fragten. 

„Das iſt ja ein herrliches Material!“ ſagte die 
Sängerin — ſie zögerte einen Augenblick, der Verant⸗ 
wortung ihres Ausſpruchs bewußt. „Das iſt das ſchönſte 
Material, das man ſich denlen kann!“ wiederholte ſie 
dann. „Ich bin aufs höchſte überraſcht. Da lebt ihr nun 
hier immer zuſammen, und ihr wißt nichts davon? Die 
Stimme muß unbedingt ausgebildet werden! Das iſt doch 
ein gebdrener Bühnenmenſch, das ſieht man doch!“ 

Sie ſtand auf und nahm Edna in einem raſchen 
Moment in die Arme. „Geſicht und Weſen“ — und ſie 


liebkoſte Edna — „zeigen euch doch ſchon, daß hier das 


Temperament eines künſtleriſchen Menſchen vorhanden 
iſt!“ 
Der ganze Kreis war in Bewegung gekommen. 

Marga breitete entzückt die Arme aus. „Menſchens⸗ 
kind, Edna, ich ſeh' dich ſchon als Carmen große Arien 
ſingen!“ 

Edna lehnte den freudigen Zuruf mit einem Blick ab. 

Jetzt ſprach der Vater: „Liebe Kuſine, wir wollen da 
nicht hitzig urteilen. Wir ſind uns doch nicht im unklaren 
darüber, wie ſchwer der Weg einer Sängerin iſt. Ich habe 
mir ja eigentlich immer gewünſcht, daß meine Kinder auf 
eine ſchlichte Art glücklich werden.“ 

Der junge Bredow war aufgeſprungen: „Geſtatten 
Sie, Herr von Köller, aber da gibt es doch gar kein Ueber⸗ 
legen! Eine jo wunderbare Naturſtimme, in Tiefe und 
Höhe ſo kraftvoll, das iſt etwas ganz Seltenes! Und 
niemand hat das Recht, ſo etwas zu vergraben. Ent⸗ 
ſchuldigen Sie!“ fügte er mit einem plötzlichen Erröten 
hinzu. 

„Singe noch etwas!“ beſtimmte Irene jetzt, und Edna 
ſang. Etwas leichter, etwas freier noch, ein Lied vom 
Sommer und ſchönen Nächten. 

Diesmal klatſchten alle, und der junge Bredow brach 
in Entzückensrufe aus. Der Vater machte ein Geſicht 
zwiſchen Freude und Beſorgnis. 

„Gleich morgen fangen wit mit Geſangsübungen an!“ 
beſtimmte Manuela energiſch. 

„Und dann muß Edna nach Berlin, zu meiner alten 
Geſangslehrerin, Frau Profeſſor Cornetti. Das iſt eine 
fabelhafte Pädagogin, und ich garantiere, daß das Mädel 
bei ihr in zwei Jahren ſo weit gebracht wird, daß ſie 
auf die Bühne geſtellt werden kann!“ 

Edna wandte ſich, jetzt tief errötend, um: „Ach — nach 
Berlin — ich möchte doch gar nicht weg von hier.“ 

„Na, in Rießburg kannſt du keine N haben!“ 
ſagte Manuela mit lächelnder Beſtimmtheit. „Hält dich 
hier etwas feſt?“ 

„Nein — ach — nein!“ erwiderte Edna zögernd, mit 
einem halben Blick auf Marga, die neben Streitmann 
ſtand. 

„Das will alles ſehr reiflich überlegt ſein!“ bremſte 
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Das Durcheinanderſprechen wurde durch Becker unter⸗ 
brochen, der feierlich auf ſilbernem Tablett die Erdbeer⸗ 
bowle hereinbrachte. 

In loſen, lebhaften Gruppen hatte man im Raum 
Platz genommen. Edna und Manuela waren der Mittel⸗ 
punkt. Mit den ſchönen alten Gläſern wurde auf die 
künftige Geſangsgröße angeſtoßen. 

Edna trank haſtig ein Glas nach dem anderen, ſie 
ſchien wirblig von widerſtreitenden Gefühlen. Die Heimat 
verlaſſen, Höwell verlaſſen? Jetzt, da er begriffen hatte, 
wie ſehr ſie ihn liebte? 


wieder ſchimmerte. Höwell hatte ſie von dem Juwelier 
e und fie ihr durch einen Boten geſandt. 
Nochmals hatte er ihr in einem kleinen Begleitbriefe 
für ihr Opfer gedankt, wie er an jenem Abend ſchon in 
einem Handkuß gedankt hatte. Mit Inbrunſt erinnerte ſich 
Edna jeder Einzelheit. 


Sie taſtete nach der Perlenkette, die an ihrem Halje 
ö 


| 
Und wie des Felſens uraltes Erz, 
| 
| 
| 


| 
der Vater. 


| 
Ihr Herz hatte neue Nahrung 


erhalten, und die Phantaſie ſchmückte jene Stunde mii K 


allen Zaubern einer erſten Liebe. 

Nun alles im Stiche laſſen, 
werden? Nein! Beſſer ein Leben der Liebe, als ein Leben 
des Ruhmes! Der Kopf ſchwirrte, 

Der junge Bredow hatte ihr allerlei zu erzählen. Wie 
herrlich es ſein würde? Wie ſie daſtehen würde? — 
Manuela gleich — Herzen im Sturm erobernd, Liebe und 
Verehrung, wohin fie käme! 


Er vertiefte ſich jo feurig in feine Zukunftsträume für 


Edna, daß er überhörte, wie Manuela ihm etwas zurief, 
Erſt als ſie es zum zweiten Male tat, verſtand er ſie mi 
ihrem geheimen Spott. „Welch Tempo, lieber Bredow! 
Sogleich Preſtiſſimo; ich bewundere Sie!“ 

Er machte ein verlegenes Guſicht. 

Manuela rief jetzt: „Alſo morgen wird mit Ednas 
Laufbahn angefangen. Jetzt hat ſie erſt einmal die nächſten 
acht Tage lang zu fingen! — Nun aber will ich etwas 
von euch allen hören: von den Rießburgern und von den 
Gütern rundherum! Wer iſt geboren? Wer iſt ge⸗ 
ſtorben? Wer hat ſich verheiratet? — Und hat ſich gar 
auch einer ſcheiden laſſen und ſo weiter!“ 

Sie rückten alle näher zuſammen. Da ein kurzes Stlü⸗ 
ſchweigen entſtand, hörte man Streitmann zu Marga 
ſagen: „Alſo gut, ich verſpreche Ihnen eine Urwaldfahrt 


als Punkt eins unſeres Programms, wenn Sie mit 


kommen.“ | 

Der Vater ſagte: „Hoho, ſchöne Dinge ſcheint ihr euch 
da zu überlegen. Es geht mir heute abend etwas ſtürmiſch 
zu. 
karriere, Urwaldsreiſe — Herrgott, was kommt mir alles 
in mein ſtilles Haus!“ 

„Das macht die Bowle!“ ſagte Irene, den Blick prüfend 
auf Marga und Streitmann gerichtet. 

Herr von Köller begann die dürftigen Neuigkeiten 
des Kreiſes herzuzählen. 


Manuela lauſchte und lachte öfter; ſie fand alles ’ 


komisch. 

„Und wie ſteht es mit dem Nachbargut, mit dem alten 
Borgſtedt?“ fragte ſie ſchließlich. „Ich erinnere mich, zu 
meiner Zeit war das ein ewiges Hängen und Würgen 
da drüben —“ 

„Darin hat ſich auch jetzt nichts geändert!“ ſagte der 
Vater ruhig. „Der alte Höwell iſt tot, und ein Neffe von 
ihm bewirtſchaftet das Gut. Es gibt ein Witzchen in Rieß⸗ 
burg: Borgſtedt iſt eine Borgeſtätte. Der Pump hört dort 
nicht auf. Der junge Höwell iſt ja zu bedauern. Mir 
ſcheint er ein ganz ſympathiſcher Kerl zu ſein. Aber muß 
da ein paar heillos verrannte Sachen angefangen haben. 
Er hat ſich mit einem Geldvermittler, einem gewiſſen 
Bunzlau, eingelaſſen — ein Menſch, dem ich keinen Schritt 
weit trauen würde. Dieſer Kerl läuft jetzt in Rießburg 
herum und erzählt wüſte Sachen von dem jungen Guts⸗ 
beſitzer.“ 

„So? — Paſſteren in Rießburg auch wüſte Sachen?“ 
fragte Manuela amüſiert. „Mußt du mir unbedingt er⸗ 
zählen, was das iſt!“ 

Herr von Köller bemerkte nicht die Unruhe, die von 
Edna und Marga ausging. 

„Dieſer Menſch trägt herum, daß der junge Höwell in 
wenig anſtändiger Form nach reichen Erbinnen jage, um 
ſich aus der Patſche zu helfen. Er ſoll zwei begüterten 
Mädchen der Umgegend in gleicher Weiſe den Hof machen 
oder gemacht haben — na, und was ſolche Klatſchereien 
eben wiſſen wollen. Ich glaube ja eigentlich kein Wort 
davon. Jener Bunzlau will außerdem von ihm mit dem 
Revolver bedroht worden ſein und ſchildert ihn immer 
in den ſchwärzeſten Farben. Unſere Frau von 


—— 


Schrader“, fuhr Herr von Köller fort und wandte ſich 


lachend ſeinen Mädchen zu, „glaubt ihm alles aufs Wort, 
dem ſchmierigen Kerl. — Immerhin, eins iſt richtig: unſer 
Nachbar muß in ſehr argen Schwierigkeiten ſtecken. Denn 
geſtern iſt das berühmte Borgſtedter Chorgeſtühl verkauft 
worden. Wie ich höre, an ein Muſeum der Hauptſtadt.“ 

Marga wurde blaß. 

Das alſo war es, was ihn heute morgen ſo ſehr ver⸗ 
ſtimmt hatte, was er ihr trotz aller Bitten nicht ſagen 
wollte. Das Chorgeſtühl verkauft! In welchen Sorgen 
mußte er ſtecken! 

Edna hatte die Schweſter mit einem blitzſchnellen 
Blick geſtreift. Sie ſah dort den Spiegel ihres eigenen 
Schreckens, ihrer eigenen Liebe und Ratloſigkeit. 

Ein wilder Zorn ergriff ſie. Wagte ſie es? Wagte ſie 
es, ein Gefühl zu teilen, das ihr allein zukam, für einen 
Mann zu empfinden, der ihr allein gehörte, auf den nur 
| fie ein Anrecht hatte?! 

Edna verlor alle Beherrſchung. Sie war aufgeſprungen 
und trat einen Schritt auf die Schweſter zu. Dann, mit 
raſcher Drehung, wandte ſie ſich um: „Ich möchte mich 
verabſchieden. Mir iſt nicht gut —“ Und ſie verließ den 
Raum. 

„Was war das?“ fragte der Vater erſtaunt und er⸗ 
ſchreckt. 

Marga Früdte ihr Taſchentuch ans Geſicht, einen kurzen 
Augenblick: „Du mußt Edna entſchuldigen — fie iſt — 
fie wird —*, und mit einem mutigen Blick in die Augen 
des Vaters: „Sie haßt die Bosheit, die von dieſen Er⸗ 
zählungen ausgeht! Wir wollen das doch nicht weiter⸗ 
verbreiten. Wer ſollen denn die reichen Erbinnen ſein, 
denen Herr Höwell nachſtellt? Iſt dir das auch zu Ohren 
gekommen?“ 

Herr von Köller ſah hilfeſuchend auf feine Aelteſte: 

„Irene — ich finde mich da nicht zurecht! Habt ihr 
andere Kenntniſſe — beſſere? Es iſt ja ſchließlich nicht 
wichtig für uns, was von Höwell renn wird. Ich 
möchte mich bei all dem Gerede ausſchließen 

„Es iſt auch gut, Vater, denn Höwell iſt Ain vornehmer 
Mann! griff Irene ein und machte eine Handbewegung 
wie — er möge das Geſpräch nicht mehr berühren. 


Der Kreis war nach dem Fortſtürzen Ednas in feina 


guten Stimmung geſtört. (Fortſetzung folat) 


um eine Sängerin zu 


Macht ihr denn alle Zutunftsmuſiten? Bühnen⸗ 


= 
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Frauenleben in Afrila. 


Perlen und Muſcheln. 5 
Was die Europäerin nur mit Hilfe von teuren Fri⸗ 
eurkünſten erreicht, nämlich eine gute Haartracht, baut 
ſich die Negerin mit Hilfe ihrer Freundin jelber: ſie tränkt 
den Haarſchopf mit Lehm und Oel, darauf werden Perlen⸗ 
und Muſchelſchnüre aufgebaut in Farben und Größen ab⸗ 
geſtuft. Einzelne Metallplättchen und »ringe ergänzen 
die Friſur. . i 
Perlen und Muſchelſchnüre ſpielen die Hauptrolle 
auch in der Bekleidung. Die Mädchen tragen nur einen 
dunklen Hüftſchurz. Dieſer Hüftſchurz wird mit Muſcheln 
zeſchmückt, um den nackten Oberkörper hängen Ketten aus 
Muſcheln, um die Beine, vom Knie bis zum Knöchel, 
ziehen ſich Perlenketten und Muſchelreihen. Dazu kom⸗ 
men Fingerringe und Ohrringe in Fülle. 


x 


Tätowierungen. 


Bei näherem Hinſehen merkt man, daß unter den 
herlen andere Perlen ſitzen, die direkt zur Haut gehören: 
die Negermädchen ſind tätowiert. Die Haut wird mit 
einem ſpitzen Holzſtäbchen hochgezogen, mit einem ſcharfen 
Meſſer eingeſchnitten, dann mit dem Saft von Pflanzen 
beträufelt und tüchtig eingerieben. Dadurch wird die hohe 
Narbenbildung hervorgerufen. Beſonders ſchöne Narben 
— und die Neger ſchätzen ſchöne Narben bei ihren Frauen! 
— entſtehen, wenn das Heilen der Wunde lange Zeit hin⸗ 
durch verhindert wird. Deshalb reiben die Mädchen die 
Wunden ſtändig. Dieſe Narben ziehen ſich in Figuren um 
den ganzen Oberkörper. Sie rahmen die Schulterblät⸗ 
ter, ziehen ſich um den Hals, um die Gürtellinie. 

Wer noch nicht tätowiert iſt, darf keine Ehe ein⸗ 
gehen. Die jungen Mädchen wiſſen, daß es ihnen ſtreng 
verboten iſt, Beziehungen mit einem Mann anzuknüpfen, 
ehe ſie tätowiert wurden. Kinder untätowierter, alſo „un⸗ 
reifer“ Mütter, werden ſogar getötet. Die Tätowierun⸗ 

n werden auch keineswegs einfach als Narben⸗ und 
Fardtanfeumenfielhngen angebracht. Sie beſtehen aus 
uralten Sinnbildern und Stammesabzeichen. Einzelne 
Symbole ſollen wilde Tiere, böſe Geiſter abhalten. 


Verlobung und Ehe. 

Sonſt ſind die Lebensgeſetze für die jungen Mädchen 
Afrikas nicht eben ſtreng. Sie werden meiſt als Kinder 
ſchon von den Eltern einem Knaben verſprochen. Der 
Verlobte muß eine Anzahl von Jahren für den Schwie⸗ 
gervater arbeiten. Wenn er dann auch die Hütte, die für 
die Ehe notwendig iſt, gebaut hat, wird die Hochzeit an⸗ 
geſetzt. Vor der Hochzeit darf die junge Negerin lieben 
wen ſie will. Es kommt dann manchmal vor, daß ſie an 
inem anderen Gefallen findet, daß ſie ſich weigert, den 
Verlobten zu heiraten. Dann muß ſie trotzdem einige 
Zeit — eine Regenzeit — mit dem Verlobten zuſammen⸗ 
wohnen. Weil der Verlobte ja für ſie gearbeitet hat und 
ein Verſprechen eingehalten werden muß. Danach darf ſie 

ihrem ſelbſtgewählten Manne gehen. In der Ehe wird 
= vom Manne wie von der Frau verlangt. Wenn di: 
van nicht treu iſt, bekommt fie Schläge. 


Der Nebenbuhler. 


Dieſe Sten, die man zum Beiſpiel bei allen Neger⸗ 


ſtämmen in Guinea findet, finden ſich ähnlich weiter öſt⸗ 
lich in Afrika, bei Ausweg den Maſſai⸗Negern. Es kommt 


vor, daß ein Maſſai⸗Neger, der auf die Jagd ging und 
ſeine Frau längere Zeit allein in der Hütte zurückließ, bei 
ſeiner Wiederkehr neben dem Eingang der Hütte einen 
Speer in den Boden gerammt findet. Dann weiß er, 
daß ſeine Frau mit einem anderen Maſſai in der Hütte 
iſt. Aber der Neger ſtürzt nun keineswegs wutſchnaubend 
in die Hütte, ſondern wartet, bis der Nebenbuhler heraus⸗ 
tritt. 

Aber während man in Portugieſiſch⸗Guinea den 
Liebhaber gänzlich ungeſchoren läßt, weil man jagt: 
Wenn die Frau nicht gewollt hätte, hätte er nicht ihr 
Liebhaber werden können, verlangt der Maſſai eine En 
ſcheidung: „Ich habe ſo und ſo viel Hammel für meine 
Frau bezahlt!“ ſagt er. „Erſtatte mir, bitte, meine Auz⸗ 
lagen zurück!“ Und der andere Maſſai zahlt. 


Blutige Berlobung. 


Blutiger geht es zu, wenn ein Maſſai ſich verlobt. 
Der Stamm iſt der Meinung, daß eine Ehe nur glücklich 
werden kann, wennd er junge Mann einen Dritten er⸗ 
ſchlägt. 

Die Maſſai waren früher allgemein gefürchtet bei 
den anderen, friedlicheren Negerſtämmen Oſtafrikas. Diefe 
Furcht iſt heute zum Teil unbegründet, auch die Maſſai, 
die früher Jäger und Hirten waren, ſind Ackerbauern ge⸗ 
worden. Aber der Brauch, die Verlobung mit einem Tot⸗ 
ſchlag zu bekräftigen, iſt nicht auszurotten. 

Man tötet in der Hauptſache Knaben und alte Fraulen 
des Stammes. Weil Knaben noch keine Männer find 
und alte Frauen keine Frauen mehr! Es iſt aber auch 
vorgekommen, daß Weiße ein Opfer der Maffaiheirais- 
bräuche wurden, weil die Maſſai meinten, durch ſo ein 
außergewöhnliches Menſchenopfer beſonderes Glück in der 
Ehe zu haben. Von einer Merkwürdigkeit wird aus dem 
Tanganyka⸗Gebiet berichtet. Dort traf ein italieniſcher 
Forſchungsreiſender auf einen Negerſtamm, dem in dieſer 
Generation der männliche Nachwuchs der Dynaſtie ver⸗ 
ſagt geblieben war. Man hatte nun eine Sultanin ein⸗ 
geſetzt, und die ſchwarze Dame mit allen Rechten, aber 
auch mit allen Pflichten eines männlichen Stammesherr⸗ 
ſchers ausgeſtattet. Zu einem ſchwarzen Herrſcher gehört 
auch ein Harem, ein Harem aus den ſchönſten Töchtern 
des Stammes. Die Sultanin wurde nun aufgefordert, 
einen Männerharem zu bilden. Sie nahm die fünf 
Schönſten des Stammes und die fünf Männer wurden 
gleichzeitig ihre Miniſter. Die fünf Männer vertragen 
ſich ausgezeichnet, nie iſt jemand eiferſüchtig, und die 
Frage, wer im einzelnen Vater der Nachkommenſchaft iſt, 
ſpielt keine Rolle. Wichtig iſt, daß die jungen Prinzen 
und Prinzeſſinnen Nachkommen der Sultanin find. 52 000 
Neger gehorchen der Sultanin, die ſeit etwa zwanzig 
Jahren unter britiſchem Protektorat regiert. 


— 


Sport. 
„Schienbeinverletzung? Spielen Sie denn Fußball?? 
„Nein, Herr Doktor, aber Bridge, und meine Frau 
gibt mir manchmal leiſe Winke unter dem Tiſch ...“ 


Ein guter Pfychologe. 
„Sie ſind rüſtig genug, um arbeiten zu können! 
Warum betteln Sie?“ 
„Und Sie find ſchön genug, um ein Filmſtar zu wer⸗ 
den — warum ſitzen Sie in der Küche?“ 
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Das Bild der Ihönen fremden Frau. 


Von Ralph Urban 


Vier Mann hoch waren wir die einzigen Paſſagiere 
auf der „Buona Speranza“, als ich einmal von den Mas⸗ 
karen⸗Inſeln nach Obok am Roten Meer hinüberfuhr. 
Ne’ m mir die paar Affen, die ſich in übermenſchlicher 


= inſchlungen hielten und in ihren Käfigen am Vor⸗ 
de die verlorene Freiheit beweinten, das ewige Meer, 


der ſtrahlende Himmel und der Hai im Kielwaſſer lang⸗ 
weilig geworden waren, begann ich mich für meine Reiſe⸗ 
gefährten zu intereſſieren. Begegnet man in dieſen Ge⸗ 
genden einen Menſchen, dann kann man nie wiſſen, ob er 
zur guten oder ſchlechten Sorte von Abenteurern gehört. 
Jedenfalls tut man recht, ſich wenig darum zu kümmern, 
ſolange es nicht die eigene Perſon berührt. Ueber zwei 
meiner Mitreiſenden hatte ich mir bald ein Urteil gebilvet. 
Auſtin Robin war das typiſche Söhnchen reicher Eltern. 
das ſich auf einer Studienreiſe befand und vor Unerfah⸗ 
renheit förmlich ſtrahlte; der andere, ein geborener Hol⸗ 
länder, verriet den hartgeſottenen Plantagenbeſitzer, bei 
deſſen bloßem Anblick den Eingeborenen die Haut zu jucken 
beginnt. Schwerer fiel mir die Einſchätzung von Fred 
Weller, einem ſelten großen und kräftigen Mann, der 
mehr als ein halbes Dutzend Sprachen fließend beherrſchte 
und jeden Winkel der Welt kannte. 

Natürlich ſchloſſen wir vier uns zuſammen, ſchlugen 
die Zeit tot, ſo gut es ging, und wenn wir nicht gerade 
ſpielten, dann wurde aus bewegter Vergangenheit erzählt. 
Des Abends leiſtete uns der Kapitän Geſellſchaft. So 
ſaßen wir auch ein einmal, tranken italieniſchen Rotwein 
und ſprachen von Frauen. 


„Ja“, meinte der Holländer zu dieſem Thema, „man 
lernt erſt zu ſchätzen, welche herrliche Geſchöpfe die weißen 
Frauen ſind, wenn man in Gegenden verdammt iſt, in 
denem es keine gibt“. i ö 

„Stimmt, ſtimmt“, beſtätigte Auſtin Robin, der 
junge Mann, um endlich auch einmal mitzureden, „ich 
habe ſeit ſechs Monaten keine Weißen mehr geſehen. Deſto 
unvergeßlicher blieb mir das Erlebnis mit einer ſchönen 
fremden Frau“. Der Jüngling erzählte uns den Traum 
einer Nacht. Von einer Dame, die er am Tag vor ſeiner 
Abreiſe aus Syrakuſa kennenlernte, mit der er herrliche 
Stunden verlebte und die er nie wiederſehen durfte, da ſie 
gebunden war. Er wußte von ihr nur den Rufnamen 
und daß ſie Schwedin ſei. 

„Ein ſchönes Märchen“, ſchloß Auſtin Robin ſeine 

ich f Ws} die 1 N 0 1 17 
a „ich werde fie im Leben nimmermehr ver 

Der ſchwere Wein lag uns im Blut, geheimnisvoll 

ſpann die Tropennacht und leiſe rauſchte das Meer. Die 


Sehnſucht in dem Jünglingsherzen hatte uns Männer 
mitgeriſſen, ſchweigend verſanken wir in Gedanken und zus 
der Vergangenheit ſtiegen längſt vergeſſene Schatten eri⸗ 
por. Auſtin Robin, der Jüngling, hatte Tränen in den 
Augen; die harten Züge des Holländers verrieten einen 
alten Schmerz und Fred Weller blickte ſtarr vor ſich hin; 
der Kapitän war wortlos nach ſeiner Kajüte gegangen. 

„Quatſch“, ſchrie der Holländer und hieb die Aut 
auf den Tiſch, „alles Quatſch. Zuerſt glaubt man , nich! 
darüber hinwegzukommen, aber dann, nach ein Paar Jay⸗ 
ren, greift man ſich an den Kopf. Seien Sie froh, junger 
Mann, ſo Sie Ihre Schöne nicht wiederſehen, wer weiß, 
wie ſie dann ausſieht und welche Enttäuſchung Sie erleben 
würden.“ 

Wehmütig ſchüttelte Auſtin Robin das Haupt, griff 
nach der Brieftaſche und entnahm ihr das Bild einer Frau. 

„Sie hat mir dies zum Abſchied geſchenkt“, ſagte er 
und reichte mir die Photographie. Ich mußte zugeben, 
nie Schöneres geſehen zu haben. Der Holländer beſtätigte 
meine Anficht, dann legte er das Bild vor Fred Weller 
auf den Tiſch. Ich konnte ſein Geſicht nicht ſehen, da ich 
gerade mein Glas vollgoß, aber mir fiel der Klang ſeiner 
Stimme auf, als er jetzt fragte: „War es vielleicht ſo am 
zwanzigſten März herum, das Erlebnis in Syrakuſa, ver⸗ 
ehrter Mr. Robin?“ 

„Ja, allerdings?“ ſtaunte der junge Mann. 

„Hieß die Dame vielleicht Nora?“ a 

„Himntel!“ rief Auſtin Robin. „Woher kennen Sis 
dieſe Frau, Wer iſt —“ 5 x 

Er kam nicht weiter; das Wort blieb ihm buchſtäblich 
in der Kehle ſtecken, denn Fred Weller hielt aus weitauf⸗ 
geriſſenen Augen ſeinen Blick auf ihn gerichtet: den Wick 
eines Henkers. Der junge Mann war totenblaß geworden 
und verſuchte vergeblich, dem Banne dieſer ſchrecklichen 
Augen zu entkommen. Minuten vergingen ſo, wortlos. 
Der kalte Schweiß rann Auſtin Robin in Strömen über 
das fahle Geſicht, und ich habe nie ähnliches geſehen, als 
das fürchterlich verzerrte Antlitz von Fred Weller, in das 
ſich von Sekunde zu Sekunde ſichtlich mehr der tödlich. 
Haß fraß. Endlich mußte dieſer ausgereift ſein, denn wie 
Hammerſchläge klangen die Silben, die der Mann jetzt 
hervorſtieß: „Ehe- brecher!“ 

Stöhnend erhob ſich Fred Weller zu ſeiner rieſigen 
Größe und ſprach zu dem bebenden Jüngling: „Für einen 
von uns Zweien iſt kein Platz mehr auf dem Schiff, kom⸗ 
men Sie, Mr. Robin, ausſteigen!“ N 

„Der Hai wird lachen; vielleicht warten die Herren, 
bis wir an Land gehen“, verſuchte der Holländer zu begü⸗ 


tigen, aber nur ein grimmiges „Nein“ war die Antwort. 
Kalb zog er ihn, halb ſank er hin, dann ſtanden Fred 
3 Weller und Auſtin Robin am Heck, der Rieſe neben dem 
ſchmächtigen Jüngling, und an dem Ausgang eines 
* Kampfes war nicht zu zweifeln, wenn es dazu kommen 
= ſollte. Ich wollte einen Mord verhindern und mich en 
er den Steuermann werden, da der Kapitän ſchon zur Ruhe 
8 gegangen war, doch riet mir der Holländer, mich in fo 
N heikle Angelegenheiten nicht einzumengen. Achſelzuckend 
* folgte ich ihm, um nicht Zeuge ſchrecklicher Dinge zu ſe n. 
? Wir lehnten uns unweit des Auslugpoſtens an die Reeling 
* n und warteten auf den Todesſchrei. Wir ſtaunten daher, 
alls wir im erſten Licht des jungen Tages Auftin Robin 
— auf uns zukommen ſahen. 
8 „Er hat mir Friſt bis nach unſerer Ankunft in Obok 
en» gegeben“, ſtöhnte der junge Mann. „Wo ich mit ihm auf 
Be. Meſſer oder Piſtolen kämpfen ſoll. Zur Bürgſchaft, daß 
Be ich ihm nicht durchgehe, mußte ich ihm meine Brieftaſche 
nn mit fünfhundertſiebzig Pfund aushändigen. Wenn ich mich 
1 ihm ſtelle, bin ich verloren. Raten Sie mir doch, was ich 
* machen foll!“ 5 . 
* Das beſte iſt“, meinte der Holländer, „Sie ver⸗ 
. ſchwinden, ſo bald wir ankommen.“ 
3 „Aber mein ganzes Geld“, jammerte Robin. 
Wenn es Ihnen lieber iſt als die Haut, dann müſſen 
Be Sie eben kämpfen“, erklärte trocken der Mann und kehrte 
8 N 
N 
8 


ihm den Rücken. n 

Am nächſten Tag landeten wir. Der Holländer ver⸗ 
2 abſchiedete ſich, denn er war am Ziel. Wir drei anderen 
A wollten nach Maſſana weiterfahren. 
5 „So“, erklärte Fred Weller, als wir uns landfein 
Be gemacht hatten, „jetzt werde ich Mr. Robin zu einem 
N kleinen Spaziergang einladen. Könnten Sie ihm vielleicht 
* eein Gebetbuch borgen?“ 
1 Dieſe letzte Tröſtung erwies ſich als überflüſſig, denn 


8 der Jüngling war ſpurlos verſchwunden, nachdem ein 
r Matroſe ihm heimlich das Gepäck an Land gebracht hatte. 
Be: So kam es, daß am nächſten Tag von den alten Paſſagie⸗ 
1 = ren nur Fred Weller und ich abdampften. Der Mann 


machte ein vergnügtes Geſicht und ſchien ſeine gekränkte 


Br Unberühmte Kinder berühmter Eltern. Unſer Bild 


8 zeigt eine Gruppenaufnahme von Kindern bekannter ame⸗ 


f rikaniſcher Filmſtare. 


Soll und Zeit. 


Nr. 47 (320) 


Ehre raſch getröftet zu haben. Vielleicht beruhigte ihn Nie 
geſpickte Brieftaſche, die nun ſein Eigentum geworden war. 

„Was werden Sie eigentlich mit Ihrer Frau ma⸗ 
chen?“ erkundigte ich mich bei ihm. 

„Mit welcher Frau?“ tat Fred Weller erſtaunt, „ich 
bin doch ledig“ 

„Wie bitte?“ fragte ich entgeiſtert. 

„Habe nie behauptet, daß es meine Frau war“, feixte 
der Mann, „und wenn ich den Knaben als Brecher einer 
Ehe bezeichnete, ſo muß doch nicht die meine damit gemeint 
geweſen ſein. Ich kann eben nicht leiden, wenn junge Leute 
ſich der Abenteuer mit Frauen anderer brüſten“. 


„Woher wußten Sie dann, daß es um den zwanzig⸗ 


ſten März herum war, und daß ſie Nora hieß?“ 

„Das Datum und der Name Nora ſtanden auf der 
Rückſeite der Photographie, die mir der Holländer irr⸗ 
tümlich verkehrt vorgelegt hatte“, erklärte Fred Weller 
gelaſſen und zeigte freundlich ſein Raubtiergebiß. 


Die bärtige Frau, die unſer Bild zeigt, eine 35jäh⸗ 
rige Franzöſin, erhielt den erſten Preis für ſchönen 
Geſichtshaarwuchs. 


Brücke aus Alluminium. Eine neue in Pittsburg 
(Nordamerika) erbaute Brücke, iſt ganz und gar aus Allu⸗ 


minium hergeſtellt. 


Ar. 47 (320) 


Eine Burg des Herodes ausgegraben. 


Eine wichtige Aufdeckung gelang der Expedition, die 
der Leitung des Erlanger Hiſtorikers Profeſſor Schulten 
unterſteht, da ſie die Burg des Herodes und die römiſchen 
Lager bei Maſſada am Toten Meer ausgraben konnte. 
Die römiſche Umwallung iſt dort mit acht Lagern und 
dem Sturmdamm, durch den Veſpaſians Legat Silva im 
Jahre 73 n. Chr. die von 960 Jungen verteidigte Hero⸗ 
desburg bezwang, wunderbar erhalten. In den Lagern 
von Maſſada fanden ſich nicht nur die Kaſernen, ſondern 
auch noch alle Einzelheiten, wie das Tribunal für die An⸗ 
ſprachen, das Auguratorium, der Platz für die Fahnen, 
die Lager in den Kaſernen und die runden Herde in deut⸗ 
lich erkennbarem Zuſtand vor. Auch die Umwallung iſt 
noch klar in der Linie ſichtbar und läßt ſich als eine 4300 
Meter lange Mauer mit vielen erhaltenen Türmen pracht⸗ 
voll erkennen, beſſer erhalten noch als die von Numantia 
in Spanien, die Profeſſor Schulten vorher ausgegraben 
hat. Der Expeditionsleiter mißt der Ausgrabung der 
Kohortenlager beſondere Bedeutung bei, weil bisher nur 
wenige gut erhaltene Kohortenkaſtelle ausgegraben wur⸗ 
den. Neben den ſechs Lagern für Kohorten von 1000 und 
500 Mann entdeckte man zwei Hauptlager für je eine halbe 
Legion, in deren eines ein Kaſtell des von Profeſſor Alt 
entdeckten Verteidigungswalles von Paläſtina eingebaut 
iſt, mit peripheriſch am Wall gelegenen Kaſernen. — Die 
Feſtung Maſſada wurde von den ſpäteren Hasmonäerfür⸗ 
ſten erbaut gleichzeitig mit der Feſte Machärus, die beide 
im Krieg gegen die Römer bekannt wurden, da der Fall 
von Maſſada als beſonders ſymptomatiſch empfunden 
wurde. Im Gebiet dieſer Herodesfeſtung lagen auch die 
von Schulten gleichzeitig vorgefundenen römiſchen Beia⸗ 
gerungsfeſtungen und Kriegsbauten. 


Ein Biſchof betätigt ſich nützlich. 

Auf der britiſchen Inſel Trinidad, aus der Inſel⸗ 
gruppe der Kleinen Antillen vor dem ſüdamerikaniſch en 
Feſtland, hatten die Kakaohändler beſchloſſen, um das 
herrſchende Ueberangebot zu beſeitigen, eine große Menge 
Kakao ins Meer zu ſchütten. Dowling, der Erzbiſchof von 
Port of Spain, veröffentlichte einen ſcharfen Proteſt ge- 


‚ Ringlampf, Ein ſpannender Moment aus dem nach 
umerikaniſchem Freiſtil zwiſchen dem Amerikaner Brow⸗ 
ning und dem Ungarn Szabo ausgefochtenen Kampf. 
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gen die Zerſtörung von Lebensmitteln, zu einer Zeit, in 3 
der ein großer Teil der Bevölkerung durch die letzte Wir» — 
belwindkataſtrophe in Not und Elend lebten. Der Pro⸗ 9 
teſt fand den ſtärkſten Widerhall in der Oeffentlichkeit und 2 


der Verband der Kakaohändler ſah ſich gezwungen, von 
der Vernichtung abzuſehen. Er ließ durch ſeinen Syndi⸗ 
kus dem Bürgermeiſter von Port of Spain mitteilen, daß 
der Kakao an den notleidenden Teil der Bevölkerung ver⸗ 
teilt werden könne. 


Ar. de 


—— ——§ ne | 


Moral nach Zentimetern. Amerikaniſche Poliziſten 
meſſen die Ausſchnitte des Badekoſtüms der Filmkünſtle⸗ 
rin Peggi in Hollywood, um feſtzuſtellen, ob die öffent⸗ 
liche Moral nicht beleidigt wird. 


4 


Kinglifche Truppenparade in Haiſa. 3 


